


"Auch Revolutionäre 
müssen Käse essen!" 
Dr. Wa/ter Kies/, Geschäfts­
führer der Molkerei-Zemrale 
Süd in Nürnberg, in der AZ 
vom 15. 2. 1980 

Naturgewalten 
Man kann sich das Un­
glück so wenig auswählen 
wie das Wetter. 
Rheinischer Merkur, 22. 2. 
1980, zum Abschneiden der 
BRD-Mannschaft in Lake 
Placid 

Jimmy for 
President 
Geistig war er in diesem 
Vorwahlkampf anspruchs­
los. Er handelte der weisen 
Einsicht Disraelis gemäß, 
daß in der Politik das 
Wort, nicht die Idee siege. 
FAZ, 28. 2. 1980überJimmy 
Carters Wahlkampfstil 

Ist das ein 
Hammer! 
Jara, der in München vor 
den Zuschauern seine 
Hose runterließ, zeigt 
wieder, was er hat-einen 
Mordshammer. 
Bild am Sonntag 

Alptraum 
Pierre Allon, 24jähriger 
Verkehrspolizist in Dijon 
(Frankreich), kennzeich­
nete aus Wut über einen 
Vorgesetzten alle Ausfall­
straßen als Einbahnstra­
ßen in Richtung Zentrum. 
Eine ganze Nacht versuch­
ten die Autofahrer um­
sonst, den Stadtrand zu er­
reichen. 
Wochenpos1 611980 

Bleibin der 
eigenen 
Hälfte und 
spiele redlich 
Auch nach Alfred Seilers 
3:0 rannte Kaiserslautern 
unverdrossen weiter nach 
vorn und damit ganz ins 
Unglück. 
WAZ, "i. 10. 1979 

Alles klar? 
§ 18. Vollgeschosse. Als 
Vollgeschosse gelten Ge­
schosse, die nach landes­
rechtlichen Vorschriften 
Vollgeschosse sind oder 
auf ihre Zahl angerechnet 
werden. 
Bundesbaugesetz 

Ein Unglück 
1 kommt 

I \ selten ... 
"Wie geht es Ihnen?" 
fragte der vielbeschäftigte 
Mann im Weißen Haus ei­
nen Landwirt am anderen 
Ende der Leitung. "Danke 

- nur daß wir gerade die 
Feuerwehr gerufen haben, 
weil der Dachstuhl 
brennt!" "Sie machen 
Spaß", ulkt der Präsident. 
"Nein -wirklich nicht, ich 
muß löschen gehen", sagt 
der Farmer und legt auf. 
FAZ, 3. 3. /980 

Ehren­
rettung 
Noch einmal: Es gibt 
kaum Gründe, eine Re­
daktion und einen Verlag 
für eine krimineUere Ver­
einigung als jede andere 
Ansammlung von Men­
schen zu halten. 
Die Neue Juristische Wochen­
schrift, 20. 2. 1980 

Mit rotem Kopf gaben 
Londoner Polizisten ein 
großes schwarzes Auto zu­
rück, das sie aus einer Par­
verbotszone abgeschleppt 
hatten. Unterdessen hat­
ten zahlreiche Trauergäste 
auf einem Friedhof ein­
einhalb Stunden lang auf 
die Ankunft jenes Wagens 
gewartet. Das abge­
schleppte Auto war ein 
Leichenwagen. 
FAZ, 15. 2. 1980 

Verrückte 
Grenzpfähle 
§ 919. (l) Der Eigentümer 
eines Grundstücks kann 
von dem Eigentümer eines 
Nachbargrundstückes ver­
lagen, daß dieser zur Er­
richtung fester Grenzzei­
chen und, wenn ein 
Grenzzeichen verrückt 
oder unkenntlich gewor­
den ist, zur Wiederherstel­
lung mitwirkt. 
Bürgerliches Gese1zbuch 

Ansprüche! 

Sieh mal an! 
Eine Brille ist mehr als nur 
Fassung und zwei Gläser. 
Brille & Mode-Journal 

Kein Grund 
zur Panik! 
Wenn es zu einem Unfall 
kommt, was höchst un­
wahrscheinlich ist, müssen 
Sie jede Panik vermeiden. 
Interventionsplan der Uber­
wachungskommission des 
Kernkraftwerks Fessenheim, 
Südelsaß 

US-Opti-
. 

m1smus 
Optimisten: Sie hoffen, 
daß sich die Auswüchse 
der siebziger Jahre - wie 
die Übersexualisierung, 
die totale Gleichberechti­
gung und die völlige 
Gleichschaltung aller Ras­
sen - selbst überleben 
werden. 
Zukunfl made in USA, Quick, 
17. I. 1980 

Ein Mann sucht intelligente Adelige 
oder entsprechende:, durch adeligen Sinn, Bildung; Herzens­

wär me und Mut ausgezeichnete Dame, um 35, zur Lebensge­

fährtin, will I<ind. Er selbst ist promovierter Nalurwissen­

scliaftler, AG-Vorstand. hervorragender Sportler, kamerad­

schaftlich, trotzig, zäh. Zuschriften erbeten �nter D E 324118 an 

die Frankfurter Allgemeine, Postfach 2!l01, 6000 Ffm. 1. 

Heir(/(sanzeige in der FAZ vom 9. 2. /980 
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Am 19. April ist es wieder soweit. Zum sech· 
sten Mal live aus Essen die Rocknacht. Wen11 
auf den FernsehsChirmen die übliche Einstel� 
Jung vor der Grugahalle erscheint, ist für Pete1 
Rüchel, den verantwortlichen Redakteur, de1 
Rockpalast �wesentlichen gelaufen. Die Hek· 
tik der let�en Wochen ist vergessen. Bis diE 

Für viele Rock-Fans 
ist sie ein Begriff: 
Joan �atrading. 
Ein 
Jent aus 
Nicht zuletzt 
tritt bei einet 
chentüch ausge­
strahlten RockpaJast• 
sendungen im WDR 
m machte sie auch 
bei un� , bekannt, 
Diesmal macht sie b� 
der Jlocknacht mit. 

Gruppen feststehen, die Verträge unter:zeich· 
net sind, kommt das WDR-Team manchma1 
ganz schön ins SchWitzen. Ein Blick hinter diE 
Kulissen, Gespräche mit "Machern" der Rock· 
nacht zeigen, wie die Vorbereitungen laufen, 
welche Schwierigkeiten zu überwinden sind, bi� 
es dann endlich heißt: "German Televisio11 
proudly presents: Rockpalast live." 



Sechs Kameramän­
ner nehmen die 
Rocknacht auf. Mil­
lionen Jugendliche 
aus sieben europäi­
schen Ländern kön­
nen so die mehrstün­
dige Rocksendung 
miterleben. Zum er­
stenmal wird im April 
der Rockpalast auch 
in Belgien gesendet. 
Die Zeit für ein kur­
zes Gespräch mit den 
Musikern nehmen 
sith Redakteur Peter 
Rüchel und Regis­
seur Christian Wag-. 
ner (linkes Bild 
v.r.n.l.). Hier über­
reichen sie gerade J. 
Gei.IS einen Wimpel 
zur Erinnerung. 



Die Kamera läuft. Im Rampen­
licht stehen die beiden Modera­
toren. Doch sie sind nur·ein Teil 
der Crew, die die Rocknacht er­
möglicht. Da ist der für die ge­
samte Organisation zuständige 
ProduktionsleiteL Die Produk­
tionsassistentin, die von der Bu- · 
chung der Hotelzimmer bis hin 
zur Verpflegung .der Künstler 
verantwortlich ist. Zum Team 
gehören Kameramänner und 
Techniker genauso wie der Re­
gisseur. Nicht zu vergessen der 
verantwortliche Redaktur, Peter 

· Rüche!. 
"Bei der Zusammenstellung des 
Programms arbeiten Christian 
Wagner, der Regisseur, und ich 
sehr eng zusammen. Täglich geht 
eine Vielzahl neuer Platten, Ton­
und Demo-Bänder über unsere 
Tische. Selbst im Auto hören wir 
uns Kassetten an, und irgend­
wann treffen wir dann eine Aus­
wahl der Gruppen, die wir gerne 
hätten. Wir diskutieren mit vielen 
Leuten, beispielsweise den Mo­
deratoren, darüber, bekommen 
Anregungen und fragen nach 
Vorschlägen." 
Letztlich aber, so betont Peter 
Rüche! mehrmals, entscheide er, 
wer bei der Rocknacht auftritt. 
"Dabei ist völlig egal, ob die 
Gruppen bekannt sind oder 

nicht. Entscheidend ist, dlill sie 
Live-Qualität haben und auf der 
Bühne was bringen. Nimm nur 
,Mother's Finest'. 
Vor der Rocknacht kannte die 
kaum einer. Was die aber in der 
Grugahalle abzogen, war Spitze.

' 

Doch es ist eine ganz schön lang­
wierige Angelegenheit, bis das 
Programm endgültig steht. Da 
denkst du erst viel über eine ge­
eignete Zusammensetzung. der 
Gruppen nach, telefonierst und 
reist durch die Weltgeschichte, 
und dann klappt es doch nicht. 
Die eine Gruppe ist zum Produk­
tionstermin gerade auf Tournee. 
Die andere wiederum hält nichts 
von Fernsehauftrihen. Wie zum 
Beispiel die ,Rolling Stones'. Ich 
fuhr nach Paris, um mit Mick J ag­
ger über die Rocknacht zu reden. 

Nach einigem Hin �nd Her fragte 
er dann, wie lange sie denn spie­
len müßten. Als ich ein 90-Minu­
ten-Konzert vorschlug, meinte 
der sehr abgeschlaffte Charly 
Watts nur: ,Peter, wenn du uns so 
lange auf der Bühne siehst, bist 
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du noch gelangweilter, als wir es 
wären.'  Irgendwann höre ich 
dann auch auf, mich um be­
stimmte Gruppen zu bemühen. 
Bei einem jedoch lasse ich nicht 
locker. Das ist Bruce Spring­
steen. Der hat diesmal leider 
keine Zeit." 
Fünf Wochen vor der Rocknacht, 
am 19. April, steht erst ein Name 
fest: Joan Armatrading. "Wir 
sind mit anderen Gruppen kurz 
vor Vertragsabschlüssen. Aber 
ich sage keine Namen, damit wir 
bei den Rockfans nicht irgend­
welche Hoffnungen wecken. 
Damals, als alle über die ,Kinks' 
redeten und sie dann doch nicht 
kamen, waren viele enttäuscht. 
Auf jeden Fall werden es diesmal 
vier Gruppen sein." 
In dem Moment, wo beschlossen 
wird, eine Gruppe .zu produzie­
ren, beginnt die eigentliche Ar­
beit des Regisseurs. "Chfistian 
befaßt sich dann noch intensiver 
mit dem Plattenmaterial. Er be­
sucht möglichst viele Konzerte 
der Gruppe, macht sich Notizen 
über den Aufbau der Stücke, der 
Bühnenshow und ähnliches. 
Daraus erarbeitet er einen detail­
lierten Regieplan, der mit den 
sechs Kameramännern bespro­
chen wird. Jeder weiß also schon 

Mit den Rockpalastsendungen 
fing 1976 alles an. Zuerst waren 
es nur 30 Minuten im Monat. 
Heute wird der Rockpalast wö­
chentlich 45 Minuten im WDR ll 
gesendet. Dazu kommen zwei 
Rocknächte im Jahr, die über Eu­
rovision ausgestrahlt werden. 
Am 19. April um 22.00 Uhr be­
ginnt die Übertragung der Rock­
nacht im WDR Ill. Die erste 
Gruppe, die spielt, ist nur über 
diesen Kanal zu empfangen. Um 
23.50 Uhr übernimmt dann die 
ARD ins I. Programm. 

vor dem Konzert, wie sich die 
Gruppe präsentiert, welche Ein­
stellung der einzelne Kamera­
mann zu filmen hat. Und im Mo­
ment der Aufnahme entscheidet 
Christian in seinem Regieraum 
mit Hilfe von sechs Monitoren, 
welches Bild gerade auf dem 
Fernsehschirm erscheint." 
Wenn am Mittwoch vor dem 
Konzert die erste Gruppe zur 
Probe kommt, ist die gesamte In­
stallation fertig. Bühnen und Be­
schallungsanlage sind aufgebaut, 
Kameras und der 0-Wagen an­
geschlossen. 
" Drei Tage vor dem Konzert sind 
auch wir Offizielleil engagiert", 
erzählt Alan Banks, der mit Al­
brecht Metzger die Moderation 
der Rocknacht macht."Wir ma­
chen kurze Mikrophon- und 
Lichtproben. Dann gehen wir mit 
Peter Rüche!" das Programm 
durch, diskutieren, wie das ganze 
abzulaufen hat. In diesen drei 
Tagen versuche ich auch, mit den 
Gruppenmitgliedern näher in 
Kontakt zu kommen. Letztes Mal 
mit Mitch Ryder lief das sehr gut. 
Wir sind in Diskotheken gewesen 
und haben noch einiges mehr un­
ternommen. Das finde ich besser, 
als im Hotelzimmer seitenlang 
Manuskripte zu schreiben. Die 

Rocknacht. ist eine Live-Sen­
dung. Ich würde mir komisch 
vorkommen, wenn ich dann bei 
·Kein Interview 
mit festen · · ...... : 
Formeln ·'�:-. 

den Interviews mit ausformulier­
ten Sätzen ankäme. Ich seh das 
ganz locker. Beim vorletzten Mal 
mitPatty Smith bin ichaber ziem­
lich ins Schwitzen gekommen, als 
sie während des Interviews plötz­
lich wegging. Ich hätte mich am 
liebsten in eine Ecke verkrochen, 
dachte ein paar Sekunden lang 
nur noch an die Millionen Zu­
schauer, die mich auf dem Bild­
schirm sahen. Im nachhinein 
finde ich das, was Patty Smith 
gemacht hat, gut. Dadurch lernte 
man sie wahrscheinlich besser 
kennen als durch irgendein 
großartiges Interview." 
Die Moderation der· Rocknacht · 
macht Alan unhein)lich Spaß. 
Er bemüht sich, seine Sache so 
gut wie möglich zu machen. 
" Mit Peter und Christian rede ich -. 
auch zwischendurch über die • 
Rocknächte. In vielen Dingen 
sind wir uns einig. Manches 
würde ich anders machen, zum 
Beispiel hätte ich Punk- und 
Reggaegruppen genommen, be-
vor die hochkamen. Ich habe 
auch mal Iggy Pop und Ian Dury 
vorgeschlagen. Daß sie nicht ge­
nommen wurden, liegt, glaube 
ich, daran, daß Peter Iggy Pop 
nicht mag." Für Peter Rüche! ist 
es gar nicht auszuschließen, daß 
auch der persönliche Geschmack 
bei der Auswahl eine Rolle spielt. 

Warum keine 
deutschen 
GruP. en? -� 

Und warum sind keine bundes- A 
deutschen Rockgruppen dabei? W 
"Wir wollen in Essen Gruppen 
präsentieren, die man nicht alle 
Tage sehen kann. Ein zweiter 
Grund ist, daß es schwerfallen 
würde, Gruppen aus unserem 
Land auszuwählen, die den Stan-
dard, den wir inzwischen gesetzt 
haben, halten können. Aber wie 
gesagt, der erste Punkt ist ent­
scheidend." 
Man darf gespannt sein, welche 
"Raritäten" im April präsentiert 
werden. 
Kennen die Beteiligten noch 
Lampenfieber vor dem großen 
Ereignis? 
"Nein. Nachmittags setzt sich un­
sere ganze Crew ein letztes Mal 
zusammen, geht jeden Punkt ein­
zeln durch. Und dann tippen wir 
um die Schlußzeit Jeder zahlt 
eine Mark ein und schreibt seinen 
Tip auf einen Zettel. Wer am 
nächsten dran ist, bekommt am 
frühen Morgen den Topf." 

Rosi Kraft 



62 Tage 
Gefreiter Kratzer' 

'' Erst wollte ieh j._ verweigern, keine 
Waffe in me lland nehmen, weil ich immer 
daran denken muß, da8 sie für das Töten 
gebaut wurde. Ein ziemlicher Gewissens·· 
konßikt. Ich habe mit Freunden darüber 
gesprOt:hen. Danach habe ich über vieles 
anders gedacht: Fast ade' geben zum Bund 
und viele, die verweigern wollen, werden 
Soldat, weil sie nicht durchkommen. leb 
hab mir gesagt, vielleicht kann man mit de· 
neo zusammen beim Bund dOt:h etwas ver­
ändern. 
Mann, und dann kam der ersteTag.Ais wir 
uns am Bahnhof sammelten, viele großkot­
zige Sprüche, die ersten Vorgesetzten. Das 
erste Mal im Bundeswehrfahrzeug - echt 
ein mulmiges Gefühl. Und dann kam der 
Moment, wo hinter mir der Kasernen­
Schlagbaum runter ging. Da hab ich ge· 
dacht: Mensch, 15 Monate jetzt. Das hab 
ich noch ganz stark in ,..Erinnerung . 
leb hatte unwahrscheinliehe Muffe, wie alle 
anderen auch. Jetzt war alles vöUig anders 
als im Zivilleben, alles neu, und du hast 
keine Ahnung. Vor meiner BW·Zeit haben 
mir Freunde gesagt: Hol dir als erstes mal 
die Vorschriften ab, damit du deine Rechte 
kennst. Aber ich hab mich wochenlang 
nicht getraut, aufs Vorschriftenzimmer zu 
gehen. Gemotzt haben wir alle, aber immer 
nur so beim Bier und privat. Bis ich dann 
fühlte: Jetzt ist der Punkt, wo's nicht mehr 
gebt. Das war September '79, nach'm An­
tikriegstag. Da hab ich im politischen Un­
terricht gesagt: Können wir nicht darüber 

mal sprecben?DerCbef gröblte.lo8,uud die 
Kameradeo feixten. Da hab ic:ia gemerkt, 
wie schon so ein kleiner Nadelstich wirkeo 
kann. Dann ging der alte Vertrauensmann. 

Mehrere Kameraden meinten zu mir: 
,,Du machst doch den Mund auf, komm, 
wir wählen dich." Das hab ich dann auch 
gemacht und bekam gleich 57 Stimmtn von 
70 abgegebenen. In unserer Komplioie lul· 
ben wir viel zitsammen geamacht. Nicht nur 
kantinenmäßig. Wir waren auf dem Trup­
penübungsplatz Bergen. Einige Kamera­
den schlugen vor, da8 man das Konzentra­
tionslager Bergeo-Belsen besichtigt. leb 
bin dann zum Hauptmann, der war auch 
einverstanden. Manche wollten dann erst 
doch nicht mit, weH sie sich schämten, in 
Uniform ins KZ zu gehen. Das war auch 
eine sehr dufte Reaktion, finde ich. Aber 
wir sind dann doch mit 80 Mann hingegan­
gen. Kleine Fortschritte haben wir auch er­
reicht. Die Bundeswehr muß zum Beispiel 
die Schlösser von Spind und Wertfach be· 
zahlen- das war bei uns aber nicht so. Dann 
bin ich zum Spieß gegangen, und der sagte 
erst mal gar nichts, sondern sah selbst in 
den Bestimmungen nach. Ein Tag später: 
"Gefreiter Kratzer, kommen Sie mal rein, 
ich hab für jeden zwei Spindschlösser und 
sieben Bügel bestellt." Man muß auf seine 
Rechte pochen. Echt wahr. "Soldat 80" 
sagt das auch. So heißt die Studie, die wir 
mit einigen Kameraden Ende 1979 ge� 
schrieben haben. Darin sagen wir, was uns 
stinkt, und was wir wollen. Wir sagen auch 
unsere Meinung zur Rüstung: "Parole 
beißt Abrüsten!" 
In der ganzen Kaserne weiß man jetzt was 
über unsere Studie. Die Offiziere reden 
darüber mit ihren Unterführern, jeder ist 
informiert: Soldat 80 geht um. Als dann 
mein Diszi kam und der Chef mich als Ver· 
trauensmann absetzen woßte, waren die 
Kameraden echt sauer. ,,Dann wählen wir 
dich wieder!" sagten sie. Der Gefreite 
Thomas Martens vom ADS (Arbeitskreis 
Demokratischer· Soldaten) Hamburg, bat 
bei seinen Kumpels in der Kompanie Geld 
gesammelt, und dann haben die per Fleu­
rop 30 rote Nelken geschickt. Am nächsten 
Morgen waren wir auf Übung, strahlendes 
Wetter, und ich mit meinen Blumen durchs 
Gelände gelaufen. Der Spieß meinte: "Was 
ist denn mit dem Kratzer los, so dufte Lau­
ne, Blumen ... ?" Dann kamen auch Paket­
weise Solidaritätspostkarten. Es hieß im­
mer ,,Kratzer!" Post!" Und die Kameradeo 
feixten IJida einen. Dann rief auch Radio 

Bremen an -jetzt ging mal den Vorgesetz· 
ten die Muffe. Vor der Kaserne gab's 

•h Aktionen mit Flugblatt und so, 
und Kameraden meinten zu mir: "Gib 
mal Soldat 80 her. Jetzt unterschreib 
ieb da auch.'' 

Iu 80 einem �oment sag ich mir: Hat 
plolutt, hinzugeben. Aber ich bin auch 

froh� we�:�n die Zeit um ist! '' 
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Schnüffelpraktiken im Schwarzwaldstädtchen Lahr 

Allesunter 
' . . 

Kanlralle, 
HerrUhrig 
D er "Schnüffler" von 

Lahr ist kein mieser, 
kleiner, bezahlter Spitzel, 
sondern ein honoriger 
Bürger, CDU-Abgeord­
neter im Lahrer Stadtrat, 
im Kreistag und im Land­
tag von Baden-Württem­
berg. Er ist Vorsitzender 
des Kulturpolitischen 
Ausschusses des Landtags, 
Träger des Bundesver­
dienstkreuzes aiQ Bande 
und des Bundesv�ienst­
kreuzes 1. Klasse: Kar! 
Theodor Uhrig. 
Als Oberstudiendirektor 
und Leiter der Handels­
lehranstalten/Integriertes 
Berufliches Gymnasium 
ist er Herr über fast 1000 
Schüler und rund 60 Leh­
rer. 
In den Abgangsklassen 
dieser Schule - auch Uh­
rigs Anstalten genannt -
hieß es in den ersten März­
tagen plötzlich: Schülerin­
nen und Schüler haben je­
weils ein Paßbild mitzu­
bringen. Nicht etwa als 
traute Erinnerung für den 
Klassenlehrer, sondern für 
die Akten. Viele glaubten, 
nicht richtig gehört zu ha­
ben. Ein Schülervertreter 
bat den stellvertretenden 
Direktor Treitz um eine 
Begründung. Auf den 
Karteikarten sei noch eine 
Ecke frei. hieß es zuerst. 
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Als Herrn Treitz das wohl 
selbst etwas unglaubwür­
dig schien, rückte er mit 
der Wahrheit raus: Die 
Schulleitung gibt Informa­
tionen über Schüler an in­
teressierte Betriebe wei­
ter. Die Betriebe fragen, 
rechtfertigt sich Treitz: 
"War er/sie faul oder flei­
ßig, brav und ruhig, pünkt­
lich?" und mit einem Paß­
bild könne man sich eben 
besser an den einzelnen 
Schüler erinnern. 

"Wir machen 
das bekannt" 

Von der Empörung der 
Schülerinteressenvertre­

tung (SIV) zur Tat war es 
nur ein kleiner Schritt. 
Einstimmig verurteilten 
Klassen- und Kursspre­
cher in der sofort einberu­
fenen Sitzung das Vorge­
hen der Direktion. "Wer 
garantiert uns, daß nicht 
bestimmte Informationen 
an staatliche Nachrichten­
dienste gelangen? !" heißt 
es außerdem im SIV-Info. 
Es wurde in den Abgangs­
klassen vorgelesen und mit 
der Aufforderung verbun­
den, die Paßbilder nicht 
abzugeben. 
"Dieter, der Schulspre­
chl!l- will sich auch an das 
Oberschulamt wenden 

und einen Brief ans Kul­
tusministerium schrei­
ben", erzählte Beate am 6. 
März, abends. Rund 25 in­
teressierte Schüler haben 
sich im Jugendzentrum zu­
sammengefunden und be­
raten, was man noch tun 
kann. Die Paßbildge­
schichte soll an die Öffent­
lichkeit. Am nächsten Tag 
gehen ein paar Leute zu 
den beiden Lokalzeitun­
gen. Zwei andere machen 
ein Flugblatt, und am 
Samstag soll mit einer 
überdimensionalen Kar­
teikarte über Uhrigs "In; 
itiative" informiert wer­
den. 
Ein Rechtsanwalt hat auch 
bestätigt, daß es für das 
Einziehen der Paßbilder 
keinerlei Rechtsgrundlage 
gibt. 
"Morgen muß jeder von 
uns noch ein paar Mitschü­
ler ansprechen, die mitma­
chen", schlägt Kalliopi 
vor. Denn Beate hat in den 
Diskussionen auch man­
che Resignation gehört 
oder Überlegungen wie 
,ich hab nichts auf dem 
Kerbholz, über mich kann 
man ruhig Aussagen ma­
chen', oder ,sollen die 
doch keine Bilder abge­
ben, die was zu befürchten 
haben'. 
Thomas: "Klar, so denken 

manche, aber alle Sachen, 
die in der letzten Zeit im 
Zusammenhang mit Uhrig 
zur Sprache gekommen 
sind, zeigen: nicht nur en­
gagierte Schüler sind be­
troffen, zu befürchten ha­
ben eigentlich alle was." 
Die Fakten, die das Fürch­
ten lehren: 

�"Wir haben alle In­
IUIIII"' formationen über 

Sie", sagt Uhrig vor eini­
gen Jahren einschüch­
ternd, zynisch zu einem 
Schüler. 

�Am "Fall Johanna 
IUIIII"' Büchele", dem be­

kannten Berufsverbots­
verfahren gegen ein 
FDP-Mitglied ist Uhrig 
maßgeblich beteiligt. Nur 
durch seine Immunität als 
Abgeordneter kann er sich 
hinterher einer Verleum­
dungsklage entziehen. 

� .. Und dann die Sache 
� mit dem MAD", er­

innert sich Rolf, ehemali­
ger Schüler in ,Uhrigs An­
stalt'. "Christoph, Jo-

achim und Winfried waren 
drei Schüler, die nach dem 
Abschluß eingezogen 
wurden. Ein paar Monate 
später erfuhr ich, daß derA 
Militärische Abschirm-W 
dienst (MAD) bei denen 
war und sie über Leute von 
der Schule befragt hat, 
SDAJler und solche, die 
eventuell mit der SDAJ 
Kontakt hätten. Die haben 
denen lange Namenslisten 
vorgelegt. Die drei Mit­
schüler waren außeror­
dentlich verblüfft, wie gut 
der MAD auch über De­
tails an der Schule infor­
miert war. Und woher soll 
der wohl die Informatio­
nen haben?" 

�Im Mai letzten Jahres 
� bezeichnet Uhrig 

Mitglieder der neuge­
gründeten SDAJ-Schul­
gruppe als "Kommuni­
stenschweine". Thomas, 
Mitglied der Schulgruppe 
protestiert dagegen in ei­
nem Flugblatt. Daraufhin 
will Uhrig Thomas von der 



Schule werfen. Ein Sturm 
des öffentlichen Protestes, 
der durch ganz Baden­
Württemberg geht, kann 
das verhindern. 

...,. schüler, die sich durch 
Q.llllll' Unterschriftensamm­

lung an dem Protest betei­
ligen, haben gleichzeitig 
soviel Angst vor dem Ver­
fassungsschutz, daß sie die 
Listen bei einem Rechts­
anwalt deponieren. Selbst 

adie Lahrer Zeitung fragt : 
W"Wieweit muß Uhrig seine 

Schüler schon einge­
schüchtert haben, daß sie 
es nicht wagen, aus Angst 
vor dem Verfassungs­
schutz ihre Unterschrift 
unter einen Leserbrief zu 
setzen:• 

��� jedem . Klass«?n-
111111" zunmer tst eme 

Gegensprechanlage. 
"Umbauen auf Mithören 
ist technisch bestimmt 
möglich", meinen fast alle. 
"Auf jeden Fall ist es ein 
blödes Gefühl, wenn es 
mitten in der Stunde plötz­
lich zu knacken und rau­
schen anfängt, ohne daß 
eine Stimme kommt." Ute 
und ihre Mitschüler haben 
den Eindruck, daß auch 
Lehrer im Unterricht 
sichtlich nervös werden. 

�"Der kontrolliert alle 
� Referate und Mate­

rialien, die außer den 

Schulbüchern im Unter­
richt benutzt werden. Eine 
Lehrerin hat er im letzten 
Schuljahr echt fertig ge­
macht. Es ging um ein 
Schülerreferat, mit dem 
die Lehrerin, aber nicht 
Uhrig einverstanden war. 
In den darauffolgenden 
Wochen gab es ganz viele 

Unterrichtskontrollen, 
unangemeldet. Und Mo­
nate später ist Uhrig im-

mer wieder mitten im Un­
terricht in die Klasse ge­
kommen, hat die Lehrerin 
rausgeholt Er muß sie un­
heimlich fertiggemacht 
haben, denn wir befürch­
teten, sie würde jeden 
Moment weinen, als sie 
wieder rein kam." 
Die Schüler erzählen das 
nicht so Schlag auf Schlag. 
Bespitzelungsklima wird 
an Einzelfällen fühlbar. 

Und noch längst nicht alle 
wehren sich - aber es sind 
viel mehr geworden im 
letzten Jahr. 
"Uhrig ist zwar der 
Schlimmste, aber daß es 
hier um eine politische Li­
nie geht, sieht man auch an 
einem anderen Beispiel" ,  
erzählt Birgit. "Der Di­
rektor eines anderen Lah­
rer Gymnasiums - auch 
CDU-Abgeordneter - hat 

sich im Morgengrauen des 
14. Oktober persönlich 
zur Haltestelle begeben, 
von wo der Bus zur Anti­
Atom-Demo nach Bonn 
fuhr, und hat alle Schüler 
aufgeschrieben, die da 
mitgefahren sind. 
Und Schüler wurden auf­
gefordert, ihre Lehrerin zu 
denunzieren, sie habe ih­
nen die Busfahrkarten 
verkauft. Dorothee Peyko 

Mit Plakaten und filug· 
blättern machen die be· 
troffenen Schüler auf die 
Schnüffelpraktiken auf· 
merksaan. 

Die SDAJ-Schulgruppe 
ist aktiv -dabei - es geht 
um die demokratischen 
Rechte in ihrer Stadt, an 
ihrer Schule. 
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Martin: An unserer Schule 
waren sogar schon mal 
welche vom Verfassungs­
schutz. Man kann es zwar 
nicht beweisen, aber es· 
wird darüber gemunkelt.. 
Und dann gibt es noch die 
ganzen Computer und Da-· 
ten. 
Jetzt gerade mit dem BA­
FöG. Auf den Fragebögen 
muß man alles angeben, 
und wenn man's nicht 
macht, können die laut Pa­
ragraph soundso an mein 
Bankkonto rangehen. 
Udo: Beim BAFöG und 
beim Bankkonto fängt es 
an, wer weiß schon, wo es 
endet. 
Martin: Mein Bruder stu­
diert Germanistik und Be­
triebswirtschaft. Der ist 
sozusagen ein Engagier­
ter, er ist im Fachschafts­
rat. 
Und wenn die jetzt von 
ihm viele Daten haben, 
dann kann es ihm passie-

"Nur weil sie ihn 
geknipst haben!" 
ren, daß sie bei seiner Be­
werbung als Beamter sa­
gen: 
Ist nichts, kannst dir etwas 
anderes suchen. Du hast 
das und das gemacht, dann 
warst du noch auf einer 
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Anti-Atomkraft-Demo in 
Gorleben. Nur weil sie ihn 
dort mal geknipst haben, 
ist seine Zukunft versaut. 
Obwohl wir Meinungs­
freiheit laut Verfassung 
garantiert haben. 
Udo: Ist das denn ein 
Grund für dich, deine 
Meinung zurückzuhalten? 
Martin: Ich will jh kein 
Beamter werden. Und 
mein Bruder hält sich auch 
nicht zurück. Der sagt 
eben, wenn das schon so 
weit ist, daß er kein Beam­
ter werden darf, nur weil 
er eben auf einer Demon­
stration war, dann will er 
in so einem Staat nicht 
mehr leben. 
Udo: Es sind auch Tau­
sende Betriebsräte und 
Jugendvertreter in den 
Betrieben bespitzelt wor­
den. Direkt vom Verfas­
sungsschutz. Du brauchst 
also nicht mal Beamter 
werden, um bespitzelt zu 
werden. Und wem unter­
steht der Verfassungs­
schutz - der SPD. 
Martin: Darin liegt auch 
eine Gefahr. Wenn du 
sagst, daß die SPD daran 
schuld ist, dann sagen dir 
andere: Dann können wir 
ja nur CDU wählen. 
Udo: Du brauchst nur in 
die von der CDU regiert.en 
Länder zu geben. Das 

WahLnt,Siratdl 
unddie 
Wurfweite van 

weiß doch jeder Mensch, 
daß es dort mit Überwa­
chung und Berufsverboten 
gleich, meistens sogar 
noch schlimmer aussieht. 
Und mit Strauß als Kanz­
ler wird das sicher noch 
schlimmer. 
Martin: Das sehe ich auch 
so. Wenn der gewählt 
wird, ist das natürlich 
große Scheiße. Deshalb 
sollte man ihn in der 
Presse totschweigen. 
Dann hat er keine Re­
klame mehr. 
Udo: Totschweigen ist gar 
nicht drin. Viele der ein­
flußreichen Geldleute 
wollen Strauß als Kanzler. 
Die Leute haben ein In­
teresse daran, daß der 
Rechtskurs noch weiter 
verschärft wird. Darum 
wollen sie Strauß populär 
machen. Du mußt dir mal 
klarmachen, daß die Ein­
fluß auf die Presse haben. 
Martin: Aber wenn es 
theoretisch möglich wäre, 
wäre totschweigen das be­
ste Mittel. 
Udo: Die SPD hat anfangs 
die Taktik verfolgt, sich 
nicht groß über Strauß 
aufzuregen. Und Strauß 
hat einen ganz milden Ton 
angeschlagen. Das Ergeb­
nis war, daß nicht weniger 
Leute, sondern mehr 
Leute für Strauß waren. 

Wie soll das wei­
tergehen - mit 
Überwachung UJ�d 
Bespitzelung? 
Wird alles noch 
viel schlimmer, 
wenn Strauß Kanz­
ler wird? 
Fragen, die viele 
interessieren. Dis­
kussionen, die oft 
geführt werden. 
Wir haben eine 
aufgezeichnet 
zwischen Martin 
HUdebrand und 

Martin: Man muß sich ein­
fach noch mehr engagie­
ren, damit der nicht Kanz­
ler wird. Man muß ir-

"Man muß 
Strauß stören" 
gendwie versuchen, ihn zu 
stören, wenn er gerade so 
eine Wahlrede hält. 

Wenn er mal hier 
nach Bochum oder Dort­
mund kommen würde -
auch wenn man sagt, mall 
kann 40 Meter kein Ei 
werfen - ich bin im Hand­
ballverein. Das kann man 
ihm sehr schnell widerle­
gen. 
Udo: Was wirst du denn 
machen bei den Wahlen? 
Gehst du da dann am 
Sonntag zur Wahlurne, 
und dann ist Feierabend? 
Martin: Nee, ich versuch 
erst mal, meine Mutter 
vorher umzustimmen. Die 
will nämlich CDU wählen. 
Und dann mit den Ver­
wandten diskutieren. Ich 
werde versuchen, Schul­
kameraden umzustimmen, 
gegen Strauß. Vielleicht 
noch versuchen, irgendwie 
ein Flugblatt an der Schule 
zu verteilen. 
Udo: Und was wirst du 
wählen? 
Martin: Ach, was wähl 

Udo Kusemann. 
Sie haben drei 
Stunden miteinan­
der diskutiert. Na­
türlich auch über 
Olympiade, Af.:. 
ghanist�, �chule 
und vieles nt�hr. 
Der gekürzte Ab· 
druck dieses Ge­
spräches dreht sich 
um die Frage: 
Was soll man tun? e 
Wen soUman 
wählen? 

ich? Je nachdem - auf 
Bundesebene wähle ich 
SPD . 
Udo: Warum? 
Martin: Über CDU/CSU 
brauchen wir gar nicht re­
den. Die Grünen haben 
kein richtiges Parteipro­
gramm, da ist alles total 

· gemischt, einmal CDU­
Leute, einmal SPD-Leute, 
und dann versuchen sie 
auch noch, Kommunisten 
auszuschließen. Das findeA 
ich nicht gut. W 
Für die kommunistischen 
Parteien sehe ich keine 
Chancen. Da gibt es DKP, 
KBW und noch ein paar 
mehr. Die sind sich nicht 
mal einig. Wenn die sich 
einig wären, wenn die ein 
genaues Programm hät­
ten, dann wäre das anders. 
Udo: Ich finde, da machst 
du dir das zu leicht. Wenn 
du die Argumente von 
Strauß und den Maoisten 
vergleichst, dann schlak­
kerst du mit den Ohren: 
Sie wollen eine starke 
Bundeswehr, die sehen 
genauso wie Springer und 
Strauß den Hauptfeind in 
der DDR und der Sowjet­
union. Die Maofsten, ob 
sie nun KBW, KPD oder 
KPD!ML heißen, sind für 
mich keine Kommunisten. 
Martin: Das stimmt schon. 
Es heißt ja auch, die sind 



so litiks und der Strauß so 
rechts, daß sie sich wieder 
treffen. 
Udo: Guck dir dagegen 
aber an, was die D KP 
macht, vor allem ganz 
konkret hier in Castrop. 
Wir von der Schillerver­
tretung haben zum Bei­
spiel eine Teestube gefor­
dert. Die ersten, dil6 etwas 
in ihrer Stadtzeitung ge­
schrieöen haben, war die 

A 
DKP. Und guck dir mal 

• an, was D KP-Vertreter im 
Stadtrat von Bottrop, 
Gladbeck, Gevelsberg, 
Ahlen und Hattingen ma­
chen. 
Martin: Die hauen da or­
dentlich auf den Putz und 

"Die paar Män­
neken der D KP" 
versuchen, das Bestmögli­
che mit ihren paar Männe­
ken zu machen. Sie haben. 
auch schon teilweise viel 
geschafft. In Bottrop ha­
ben sie auf jeden Fall ein 
größeres Jugendangebot 
als wir hier. 
Udo: Du sagst doch ge­
rade selbst ein gutes Ar­
gument, die DKP zu wäh­
len. 
Martin: Bei den Kommu­
nalwahlen werde ich sie 
wählen. Weil die SPD in 

der Stadt nichts macht. Es 
gibt ·in der Partei einige, 
die dort nur wegen einem 
guten Posten drin sind. 
Udo: Für mich ist das ein 
Widerspruch. Kommunal 

"Die SPD tut 
auch nichts" 
willst du D KP wählen, weil 
die SPD nichts tut. Und 
bei den Bundestagswahlen 
willst du SPD wählen. Ich 
meine, daß bundesweit die 
SPD auch nichts für uns 
Jugendliche tut. Die 
SPD-Regierung hat auf 
Drängen der Unterneh­
mer die Berufsbildungs­
abgabe noch nie erhoben. 
Obwohl es immer noch 
viel zuwenig Lehrstellen 
gibt. Außerdem könnte 
ich entgegenhalten, daß 
die SPD zum Beispiel als • 
erstes die Berufsverbote 
eingeführt hat, dann die 
ganzen Sachen mit den 
Datenbanken und vieles 
mehr. 
Aber sag doch mal, wie 
eine Partei aussehen müß­
te, die du richtig offenen 
Herzens wählen könntest? 
Martin: Ich meine, die 
müßte etwas dafür tun, 
daß jeder den Beruf, den 
er ausüben möchte, auch 
bekommt. 

Und klar: Eine Partei, 
die für Rede- und 
Meinungsfreiheit, 
Demonstra-tionsfrei - · 
heit ·ist. Wo ich 
sagen kimn, was 
mir nicht paßt. 
Udo: Siehst du, 
da;gehen unsere 
Meinungen am 
weitesten aus­
einander. Ich 
meine, daß 
es diese 
Partei 
schon 
gibt. 

.. 



i: �· .. 
' I 

Ir.• • I <I 

Carters Boykottaufrufe, 
seine Hetze gegen die 
Olympischen Spiele in 
�oskau, gehen in den 
vierten �onat. �it al-

len �itteln wollen Car­
ter und Co Sportlern 

und Sportbegeisterten 
in aller Welt 

die Spiele 
madig machen� 
�it Verboten; 

Androhun­
gen von Paßentzug 

/ 

und anderen 
Schlägen unter die 
' Gürtellinie. Doch 

die Rechnung 
geht nicht auf. 

Über 20000 
' Sportler, �us 

weit mehr 
als lOO Län­
dern, haben· 

ihre ·B e­
reitschaft 
�rklärt,in 

Moskau an 
den Start zu 

gehen. 

'I 

Auch die 
US-Sportler 

wollen 
nicht ihren Kopf 

für Carters Boykottpo­
litik hinhalten. Exklusiv 

für elan fOlgende Zu­
sammenfassung von 

Zachary Howard, 
Sportreporter der "Daily 

World" in New York: 
"Die Opposition gegen Carters 
Boykotta!Jfruf wächst in einem 
schnellen Ausmaß. Es entstand 
ein sponta.ner nationaler Zu­
sammenschluß von Initiativen, 
inzwischen gibt es sieben Unter­
gliederungen -im ·ganzen Land, 
die in New York, Los Angeles, 
Oregon, New Jersey, Costa 

.Mesa, California, Colorado und 
Conneticut angesiedelt sind. Drei 
der am Zusammenschluß betei­
ligten Initiativen sind: "Sportler­
vereinigung zur Rettung der 
Olympischen Spiele", "Initiativ-
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komitee zur Rettung Olympias", 
und "Sport für das Volk". D iese 
Organisationen waren die Mittel, 
mit denen der Kampf gegen Car-

. ters Boykott begonnen wurde. 
Dabei sind auch viele aktive 
Sportler. Sie verurteilen den Ver­
such der Carter-Administration. 
ihnen die Chance zu verwehren, 
bei dem größten Sport- und Kul­
turereignis dabeizusein. Bob 
Giordano zum Beispiel, ein Ge­
wichtheber und Kandi<tat für das 
Olympia-Aufgebot, ist Leiter der 
"Spordervereinigung zur Ret­
tung der Olympischen Spiele". 
Er vertritt 120 Athleten aus dem 
Olympia-Aufgebot. Und das ist 
nicht ganz einfach. Sein Versuch, 
die Teilnehmer von Lake Placid 
bei einem Empfang im Weißen 
Haus um weitere Unterstützung 
zu bitten, wurde von Geheim­
dienstmännern verhindert. An 
zahlreichen Universitäten haben 
die Bahn- und Feldsporttrainer 
Carters Boykottaufruf angegrif­
fen. Seve Bartold von der St.­
John's-Universität: "Daß man . 
die Sportler nicht an den Olympi­
schen Spielen teilnehmen lassen 
will, ist eine Scheußlichkeit." 
John Dole, Trainer am Iona Col­
lege: "Ich laß mir nicht vor­
schreiben, wie ich patriotisch zu 
sein habe. Ein Boykott von uns 
reduziert die Sportler zu Schach­
figuren." 
Auch erfahrene Sportler, Olym­
piateilnehmer von einst, melden 
sich zu Wort und verurteilen aufs 
schärfste einen Olympiaboykott. 
So auch Jesse Owens, mehrfacher 
Olympiasieger und erfolgreich­
ster Sportler der Olympischen 

Auch bei uns in der Bundesrepu­
blik haben sich rund 80 Prozent 
der Sportler gegen einen Boykott 
der Olympischen Sommerspiele 
ausgesprochen. Erinnern wir uns 
an unsere Olympiamedaillenge­
winner von Lake Placid. Sie for­
derten in einem Btief den Bun­
deskanzler auf, alles dafür zu tun, 
daß die Olympischen Spiele in 
Moskau mit einer Manschaft aus 
der Bundesrepublik stattfinden. 
Oder an die zahlreichen Initiati­
ven, in München, Bremen, 
Dortmund und anderenStädten, 
die schon Tausende von Unter­
schriften gesammelt haben. Jetzt 
sind Spitzensportler aus der Bun­
desrepublik noch einen Schritt 
weitergegangen, als "nur" eine 
Unterschrift unter einen Aufruf 
zu schreiben. Am 10. März fand 
in Bochum eine Veranstaltung 
des Friedenskomitees unter dem 
Motto "Olympiade noch zu ret­
ten?" statt. Noch am · selben 
Abend wurde die Idee geboren, 

Spiele '36. Der farbige Sportler 
hatte damals dem Rassenwahn 
und der Rassenhetze des faschi� 
stischen Deutschlands durch sein 
faires urid kameradschaftliches 
Auftreten vor den Augen der 
Weltöffentlichkeit eine schwere 
Niederlage zugefügt. In einem 
Interview in den "Buffalo News" 
sagte er: "Olympische Spiele wa­
ren nie -Wettkämpfe -zwischen· 
Nationen, sondern zwischen ein­
zelnen Sportlern. Der Sieg war 
nie das höchste Ziel. Das Ziel ist, 
wie der Gründer der neuzeitli­
chen. Spiele, Coubertin, sagte, 
seine volle Leistungskraft zu er­
reichen." 

Frankreich: ;,Es wäre 
kriminell, dieses Fest 
zu unterdrücken" 
Diese Losung rief Nelson Paillon, 
Präsident ·des französischen 
Handballverbandes den 3000 
Menschen zu, die am 20. 2. 1980 
ins Stadion Coubertin zur Veran­
staltung zur Verteidigung der 
Olympischen· Spiele gekommen 
waren. Organisiert wurde die 
Veranstaltung vom Komitee der 
Athleten und Trainer des Spit­
zensports. 
Zu den bekanntesten Sportlern, 
die bisher den Aufruf zur Ret­
tung der Olympischen Spiele un­
terzeichnet haben, gehört der 
Leichtathlet Patrick Abada und 
der bekannte Radsportler Ber­
nard Hinault. Patrick Abada ver­
las zu Beginn der Veranstaltung 
eine Erklärung im Namen des 
Komitees: 

. "Alle vier Jahre sprechen Intel­
lektuelle, Politiker, Journalisten, 
die sonst mit Sport nichts zu tun 
haben wolleQ., vo Olympischen 
Spielen und vergessen uns Sport­
ler total. Man beruft sich auf die 
Menschenrechte und trägt die 
Haut der Sportler zu Markte. Wir 
lassen jedem das Recht, sich nach 
seinem Gewissen zu entscheiden. 
Aber wir wollen nicht die Faust­
pfänder der Politiker sein. Wir 
protestieren dagegen, daß die Po­
litiker den Sport für ihre Ziele 
mißbrauchen." 

Zahlreiche andere Verbände, un­
ter ihnen der Schwimm-; Ringer-, 
Kanu-Kajak-und der Basketball­
verband unterstützen die franzö­
sische Sportlerinitiative. 
Der Präsident des Basketballver­
bandes erklärte: "Wenn die 
Olympischen Spiele nicht statt­
finden sollten, werde ich selbst 
nach Moskau fahren und dort 
einsam weinen über die Schwach­
sinnigkeit der Regierendin, die 
uns beherrschen und die die ein­
zige Sache unterdrücken wollen, 
die die Jugend vereint." 

einen großen Demonstrations­
lauf für die Olympischen Spiele 
durchzuführen. Jürgen Bruhn, 
Deutscher Meister über 200 Me­
ter Brustschwimmen und Willi 
Wülbeck, Vierter im 800-Me­
ter-Lauf bei den Olympischen 
Spielen in Montreal '76, waren 
sofort von der Idee begeistert. 
Zusammen mit der Friedensini­
tiative formulierten sie einen 
Aufruf für einen Demonstra­
tionslauf Mitte April im Ruhrge­
biet Mitte März verschickten die 
beiden Sportler den Aufruf an 
ihre Kollegen mit der Bitte, sich 
zu beteiligen. Bei diesem Lauf 
wird jeder mitmachen können. 
Zusammen mit Spitzensportlern 
und anderen Sportbegeisterten 
gegen Carters Amoklauf-für die 
Olympischen Spiele in Moskau. 
Jürgen Bruhn sagte uns nach der 

·Veranstaltung des Friedenskomi­
tees: "Mit .soviel Solidarität habe 
ich nicht gerechnet." 
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was., Und i;manche:warsn \'{Ohl 
auch, etwas' mißtrauisch: Ob das 

• wohl was wird? Aber dann haben 
aut{fhltgem�tht . . ,",,;· '}!; 

Einen Strich für Thomas,,einen .Ydii,J�n��UJ fü ristiane, einen für Chri-I · ·· 
sti , etzt'�()mm'bri deinenEr: �r.A:usbild\ltngsle
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.... ,,Jii":.-... 
inrieriingen :ffiit dei4er Lish�,;nur 
ni urcheinander, Torsten! 

wir 
� �won der.Aktion 

· '' . Fast 
.
�Pie .,Lehr�nge 

, macht. Und aQ.f äer nä!i.hs1te,p 
'n;lustige0S'ache w�r es" ja auch, gendversammliing 
als wir vor dem Werkstor Kaffee <her. So0viele 

.
!Iaben nie 

und; )nrötchc;n zum Selbstkosten- ·
.
Mund imfgerriachi Vi�le katll�R. preiS:verkaufthaJ:>ep, weil J{löck- mit Vorschlägen und meinte�i��f;>;,; 

ner.�dk Kantinenpreise 'erhöhen' .. ,.,;�äre mal wieder eine iieue Ak�··"' 
-. wollte: Schon die Vorbereitung in ·tion fällig. Na ja, di(92 Prozent 't.. --�!!f-:e '"'' ii<o • • , . ·'{,· ··:,;',:;./: ·. ' ·:c? •>�· ®• •• ,. .J_•i#J 

"�; . ��: .:"'�uge�dvertreterwahlen::.in "Dire}\t",; 
Die f:emsehsendung "Direkt" . Erfolge? Was ist überhaupt 
(ZDF) bringt am 26. April zwei eine Jugendvertretung?' Also ,. 
f3eiträge .. zum Thema Jugend- nicht vergessen:- am 26. April 
vertreterwahlen. Welche Er- um 19.30 Uhr das zweite P�o--/ 
fahrungen gibt es mit der Ju- gramm einschalten! 
gendvertreterarbeit? Welche 
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· · ·Dieter , . 

Süverkrüp 
,, 

Ein frisch gerupfter Strauß . . .  
Lieder. 

Von Chanson bis Schnulze, 
von Liebesleid bis Barock 

gegen rechts, 
von Dialekt bis Dialektik, 

von Süver- bis krüp. 

Gelit zum einen Ohr 'rein und 
zum andern nicht wieder 'raus! 
Diesmal endlich auch mehrere 

unpolitische Lieder. 

Komplett mit einer Distanzierung 
des Künstlers von sich selbst, 

denn es ist alles ganz anders 

soweit alles klar! -

PS : Parallel zur Platte erscheint 
eine Grafik-Mappe 

von Dieter Süverkrüp. 

; 

Verlag "�line" GmbH. 
Postfach 827 

4600 Dortmund 1 

.. 
Jürgen Reusch 
Ist China 
noch sozialistisch? 
187 S., Taschenbuch, 
8,80 DM 
Reihe Marxismus aktueU 
ISBN 3-88012-599-6 

Vor Jahresfrist wurde die Sozialisti� 
sehe Republik Vietnam von der VR 
China übedallen. Damals war (fast) 
überall - nicht ohne gehässigen Unter­
ton - von einem Krieg zwischen zwei 
kommunistischen Staaten zu lesen. 
Was ist dran an dieser These? Ist China 
noch sozialistisch - oder . . .  ? 
Der Autor, ein ' intimer Kenner der 
Szene, beantwortet diese und andere 
Fragen in seiner int�ressant Wld ver-

. ständlich gehaltenen Arbeit. 

Josef Schleifstein 
Die "Sozialfasthismus"­
These 
Zu ihrem geschichtlichen 
Hintergrund 
93 S., Taschenbuch, 
6,50 DM 
Reihe Marxismus aktuell 
ISBN 3-88012-591-0 

Gegenwärtig wird gegen die Kommu­
nisten der BRD ein gewaltiger pro­
pagandistischer Feldzug gefühn. Das 
geht hinein bis in Gewerkschaftskrei­
se, wo das GerüCht der Unterwande­
rung durch die DKP immer wieder 

_ aufgefrischt wird. Den Kommunisten I 
könne man nicht vertrauen. Das wird geschirllttich .,belegt". lmMittelpunkt 
solcher .,Argumentationen" steht oft 
die sogenannte Sozlalfaschismus-The-
se. Die Fragen nach Entstehung, We­
se_n und Auswirkung dieser These be­
antwortet der Autor der vorliegenden 
Arbeit. 
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>.DER l�SCHNUEE�ER�- _ --v 

Diese Beiträge sind dem "Schnüffler" entnommen, einer nichtprofessionellen Satire-Zeitung aus Wuppertal. Satire-Liebhaber haben sich zusammen ­
geschlosSen im .. Verein zur Verbreitung satirischer Nachrichten - der SCHNÜFFLER - e. V.". Wer mehr erfahren will kann sich wenden an : 

. Monika Niepmann, l::fohenstein 1 1 ,  5600 Wuppertal 2 

. ' 

Atomdebatte· 
für und wider die Atomenergie 
10.30 Uhr. Philisterpräsident 
Schleiminger vergreift sich 
am Wort: 

"Geleertes Haus! Meine Da­
men und Herrlichkeiten! Für 
uns Mistdemokraten ist die 

reinheitlieh-demagogische 
Pfundsordnung eine eilige 
Verrichtung, die es gilt, mit 
allen Mitteln durchzuheizen. 
Wir lassen es · nicht zu, daß 
linkslapidare Elemente alles 
unternehmen, uns aller Saat 
von der Angel zu nehmen. 
Das Atom ist das neue 
Grundgesetz unseres Rächz­
staates! 
Und wer nicht auf den Zoten 
dieses Bumsgesetzes steht, 
dem können wir nur zurufen : 
Keine Geilheit für die Feinde 
unserer Geilheit!" (Rasanter 
Beischlaf aus den Fraktionen, 
unterkrochen von lasziven 
Ausrufen.) 

"Meine Herren und Däm­
Iichkeiten ! Zwar haben un­
sere Verfassungsschmutzor-. 
gane in dieser Richtung abso­
lut Verschwindliches geleistet 
- allerdings ist dabei unsere 
Bundesrepublik, geschürt von 
linksspastischen Meisen im 
Hin- und Rausland, einer bo­
denlosen Mitbestimmung 
ausgesetzt, obgleich auch dort 
die Atome kreisen. Deshalb 
meine ich - und hinter mir 
steht geschlossen meine ganze 
Kartei -: Lieber auch morgen 
noch Wirtschaftswachstum 
als eine Kneipe für 80 Leute ! 
Lieber ein Ende mit Schrek­
ken als ein Schlecken ohne' 
Eis! Ja, wir müssen den Per­
siko und die Versandordnung 
für eine gesicherte Zukunft 
übernehmen. 
Meine Samen und Herren, ich 
danke Ihnen für Ihre Sauf­
samkeit !" 

r - - - - - - - - - - - - ------, 
Detlef- Buchental- · 1 . I 
Preisausschreiben . . .  1 

Waagerecht: 

Männl. Vorname 
2 Männl. Vorname 

Senkrecht: 

1 Männl. Vorname 
2. Männl. Vorname 

Die eingekreisten Buchstaben ergeben das gesuchte 
Lösungswort: Einen männlichen Vornamen. 
Unterteilen Sie Ihre Postkarte in 367 gleich große Ab­
schnitte und schreiben Sie das Lösungswort in den 
222. Abschnitt gerechnet von links unten. 
Stecken Sie die Postkarte anschließend in einen selbst­
adressierten und frankierten Briefumschlag und werfen 
Sie diesen in den nächsten Postkasten. I 
ln den nächsten Tagen werden Sie dann Post bekom- I: 
men . . .  1 Der Rechtsweg ist wegen Steinschlags nicht mehr be­
gehbar; beschweren Sie sich stattdessen bei Ihrem zu- I 
ständigen Einwohnermeldeamt. 1-
1 .  Preis: 1 Dose Fisch mit Offner I 2. Preis: 24 Stunden Abenteuerurlaub in OB-Sterkra- 1 � 

de. Wie Sie dahin kommen, ist Ihre Sache. "' I ' 

Houstc,m. - Die NASA 
mußte ihren latent genia­
len Plan, Atommüll auf 
dem Mars zu entlagern, 
aufgeben - denn: Mars 
bringt verbrauchte Ener­
gie sofort zurück . . .  

* 
Duisburg. Gestern 
wurde in Duisburg der 
Skandal des Jahres be­
kannt: Die Duisburger 
Kripo knackte eine 
Waschmaschine und fand 
einen feuchten Kehricht. 

* 
Ein. begeisterndes Plädoyer für die moderne Technik hielt 
Scbleiminger vor dem Bundestag. 

Köln. - Im Rahmen der 
Aktion "Filz beim Fern­
sehen" errang Spott­
schau-Moderator Ernst 
Hustenberti als einziger 
den Titel des "Tor des 
Monats". 

Anzeige 

Wer schenkt mir eine 
Rolle Toilettenpapier? 
Tel. 1 1 0  (Notruf) 

Bierfaß entlaufen. Be­
sonderes Merkmal: ist 
hohl! 
Tel. 8 88 97 99 

' 

\(erkaufe gut erhaltene 
Wollsocken, zweite Hand, 
tägl. von 18.00--20.00 
Uhr zu besichtigen bei: 
Knut Körper, Fußweg 33 

Welt des Sports 

Ein alles in keinem gesehen · 
schwaches Spiel. Das größte 
Laufpensum dieses Nachmit­
tages leistete unzweifelhaft die 
Nase von TS V-Trainer Carlo 
Coach, der erkältet war. 

* 
Karlsruhe. Roland 
Rechtsweg und Günter 
Gewähr haben Verfas­
sungsbeschwerde einge­
legt: Sie fühlen sich in ih­
ren Grundrechten ver­
letzt, weil sie immer aus­
geschlossen werden . . .  

* 
Hannover. - Der stadtbe­
kannte Sittenmolch 
Klaus-Dieter Blütenstaub 
befruchtete im Morgen­
grauen ein Stempelkissen. 

Was sie schon immer wissen . 
wollten 
Warum benutzen Beamte 31agiges Kiopapier? 
Weil sie für jeden Mist zwei Durchschläge brauchen . • .  
Polizist zum Autofahrer: 
Pusten Sie 'mal!  Gern, wo tut's denn weh? 

Welche Autofahrer sind die entgegenkommendsten? 
Die Geisterfahrer! 

L
·3. Preis: 2,5 Liter Altöl (lose) 
... - - � - - - ..- - - --�----�-.J '---'---,.-------'. ·----------------------





D ie Nachbarn seiner Villa in der Schwach­
hauser Heerstraße 180 kennen Becher als 

zurückhaltenden und geschäftstüchtigen älte­
ren Herrn. Die Bremer Geschäft.swelt achtet, 
die Konkur - .------.""-----,-...".""-...."......"......, 
renz fürchtet 
ihn. Von sei­
nem pompö­
sen Schreib­
tisch in der 
Sievogtstras­
se 58 aus re ­
giert.er seine 
zahlreichen -
Getreide und 
Futtermittel ­
firmen. Er ist 
Vorsitzen der 
der Bremer 
Getreide-und 
Futtermit tel ­
börse und des 
Brerper Ver­
eins für Ge- "--'�"'---'�=� 
treide- und Futtermittelimporteure und Groß­
händler e. V. 
Regelmäßig unterstützt er durch Spenden den 
"Verein für soziale Marktwirtschaft". 
Trotz seiner öffentlichen Funktionen kommt es 
einem manchmal so vor, als gäbe es Becher über­
haupt nicht. Fotos aus den letzten 20 Jahren sind 
nicht aufzutreiben, Material über seine Vergan­
genheit ist im Bremer Staatsarchiv nur äußerst 
spärlich vorhanden. Pressescheu wird Becher be­
sonders, wenn es um seine Vergangenheit geht. 
"Ich habe nie zu irgendeinem Zeitpunkt irgend­
eine Stellungnahme abgeben. Diesen Standpunkt 
habe ich seit 1949 eingehalten." Kein Wunder, 
daß er nicht freiwillig über seine Nazi-Vergangen­
heit plaudert. 
Als die faschistischen Truppen die Völker Osteu­
ropas überfallen, ist Becher dabei. Im besetzten 
Polen und in der Sowjetunion hat er als SS-Unter­
sturmführer !1ie Aufgabe, im Hinterland der Front 
die Zivilbevölkerung zu terrorisieren. Juden, 
Kommunisten und Partisanen werden skrupellos 
abgeschlachtet. Am 1 1. Juli 194 1 beauftragt der 
SS-Reichsführer Hirnmler Becher, zusammen mit 
SS-Standartenführer Fegelein die Tätigkeit der 
Einsatzkommandos "im Kampf gegen das. Un-
termenschentum·" zu koordinieren. · 
.Ein Befehl lautet: "Sämtliche Juden müssen er- r) 
schossen werden - Judenweiber in die Sümpfe 
treiben." Becher muß diesen blutigen Befehl mit 

1 9  
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War der Grundstock für 
Bechers heutiges 
Vermögen . . .  ' 

. . . Terror und millionen­
facher-· Mord in den 
Konzentrationslagern der 
Nazis? 

20 

ganzer Seele ausgeführt haben. 
1 944 wird er zum wiederholten 
Male befördert und wird Himm­
lers Sonderbeauftragter in Buda­
pest. Er arbeitet Hand in Hand 
mit dem Massenmörder Eich­
mann. Während Eichmann fast 
täglich Tausende Juden in Vieh­
waggons pferchen läßt und sie in 
die Konzentrationslager dirigiert, 
wo sie einen grausamen Tod in 
den Gaskammern und Verbren­
nungsöfen sterben, arbeitet Be­
cher mit einer anderen Methode. 
Er nutzt die Todesängste reicher 
Juden aus und verspricht ihnen 
die Freiheit. Natürlich nur bei 
Zahlung eines hohen Lösegeldes. 
Geld braucht die SS dringend. 
Für neue Kriegswaffen und für 

Hand ln Hand 
mit Elchmann 

die Fluchtpläne hoher Nazifüh­
rer. Becher geht skrupellos vor. 
Becher trifft sich als SS-Vertreter 
am 2 1 .  Juli 1 944 an der 
Schweizer Grenze mit bestellten 
Vertretern der jüdischen Welt­
hilfsorganisation. Mehrfach 
droht er mit der restlosen Ver­
nichtung der in den Händen der 
SS befindlichen Juden. Er fordert 
skrupellos für jeden lebenden 
Juden 1000 Dollar. Und er bringt 
das Geschäft noch teilweise zum 
Abschluß. In seiner Funktion als 
"Generalinspekteur der Ver­
nichtungslager" in Ungarn läßt er 
1 685 namentlich ausgesuchte Ju­
den aus dem KZ Bergen-Belsen 
heranschaffen � und an die 
Schweizer Grenze bringen. 
"Freiheit" für eine kleine Anzahl 
wohlhabender Juden, während 
Hunderttausende weiter den 
Weg in die Konzentrationslager 
gehen müssen. 1 685 000 Dollar, 
ein Teil davon in Form goldener 
Münzen, wechseln den Besitzer. 
Ist das der Grundstock für Be­
chers Vermögen? 
Es gibt eine Menge Anhalts­
punkte dafür. Noch am 4. Mai 
1 945, vier Tage vor Kriegsende, 
läßt er einen prominenten jüdi­
schen Häftling, Dr. Mosche 
Schweiger, aus dem Konzentra­
tionslager Mauthausen holen. 

WeiBes Schal 
der schwarzen SS? 
Zusammen mit einigen Unterge­
benen schleppt er den total er­
schöpften Schweiger in Richtung 
Schweizer Grenze. Schweiger 
muß eine seitenlange Erklärung 
schreiben,. die Becher als weißes 
Schaf in der schwarzen SS dar­
stellt. Dieser und noch eine Reihe 
'anderer "Persilscheine", ausge­
stellt von freigekauften Juden 
und Verhandlungspartnern, sind 
für Becher eine Art Lebensversi­
cherung�police. Kurz be­
vor ihn am 12.  Mai 1 94 5 österrei­
chisehe Widerstandskämpfer 
festnahmen, übergibt Becher 

dem staunenden Mosche Schwei­
ger zwei schwere Schrankkoffer. 

Eine Kassette 
voller GoldzAhne 

Der Inhalt: Geldstücke, Gold, 
Juwelen, Uhren. Becher erklärt 
ihm, daß dies das gesamte Löse­
geld für die freigekauften Juden 
sei. 
Becher lügt. 12 Tage nach seiner 
Verhaftung. findet man in seinem 
letzten Versteck einen erheblich 
umfangreicheren Schatz: Gold­
platten und -barren, Platinplat­
ten, Uhren, 1700 Goldstücke 
und Papiergeld. Und eine Kas­
sette voll von Goldfüllungen 
menschlicher Zähne. 
Vier Wochen später, am 25.  Juni 
1 945, wird ein weiterer Schatz aus 
dem "Becher-Fonds" den Ame­
rikanern übergeben. 
Ob Becher noch mehr Verstecke 
angelegt hat, weiß man bis heute 
nicht. 
In amerikanischer Gefangen­
schaft lebt Becher in ständiger 
Furch�, nach Ungarn ausgeliefert 
zu werden, das am 1 .  November 
1 946 ein Auslieferungsbegehren 
gestellt hat. Als die Ungarn drän­
gen, teilt am 8. September 1 949 
die amerikanische Militärregie­
rung mit, daß künftig keine Deut­
schen mehr ausgeliefert werden. 
Der kalte Krieg gegen die soziali­
stischen Länder hat begonnen. 

Wer gibt die 
"Persilscheine''? 

Mit den deutschen Entnazifizie­
rungsausschüssen hat Becher 
noch weniger Ärger. 
Als er am 1 1 .  Februar 1 948 vor 
der Spruchkammer VI in Nürn­
berg erscheint, hat er einen 
ganzen Stapel "Persilscheine" 
bei sich. Es sind Entlastungs­
schreiben, vor allem von alten 
SS-Kameraden aus Warschau 
und Budapest, die Becher nur 
edle Absichten und Judenfreund­
lichkeit bestätigen. 
Eine Hand wäscht die andere. 
Daß Bechers Entlastungszeugen, 
Herbeet Kettlitz, Otto Lueck, 
Kar! Grabau und andere, später 
als Prokuristen oder Teilhaber in 
Bechers Getreidefirmen wieder­
zufinden sind, kann einem zu 
denken geben. 
Ende des Spruchkammerverfah­
rens : Der SS-Standartenführer 
Becher ist vollkommen sauber 
und reingewaschen. Er ist entna­
zifiziert ! 
Im Sommer 1 948 ist Becher wie­
der ein freier Mann. Aber er hat 
keinen Pfennig Geld. In einer 
kleinen Hamburger Pension 
bleibt Becher seiqer Wirtin meh­
rere Monatsmieten schuldig . 
Dann fährt er einige Tage we_g. 
Als er wieder zuriickkommt, 
schwimmt er förmlich im Geld. 
Hat er verstecktes Blutgeld 

geholt? Becher schweigt und 
handelt. , 
Noch im selben Jahr kauft sich 
Becher in die Bremer Getreide­
handelsfirma Albert Johann 
Meyer ein. Im Juni 1 949 gründet 
er die Firma Kurt A. Becher 
oHG, und schon am 4. Dezember 
1 953 gründet er _ eine weitere 
Firma, die Kurt A. Becher 
Handelsgesellschaft ml?H. Schon 
im Jahr 1 963 wird Bechers Ver­
mögen auf 120 Millionen DM ge­
schätzt. "Unsere Ehre heißt 
Treue" - der SS-Schwur gilt noch 
weiter. In den Firmenleitungen 
sitzen nur enge SS-Kameraden 

. aus Ungarn oder, wie Dr. Hans 
Pinkpank, Kameraden vom SS­
Führungshauptamt. Nicht nur in­
nerhalb seiner Firma, sondern 
auch nach außen soll Becher eine 
offene Hand für SS-Kameraden 
haben. Vertreter von SS-Nach­
folgeorganisationen mit der Bitte 
um Spenden an seiner Tür sollen 
nicht abgewiesen worden sein. 

Wer schützt 
Bacher? 

Einflußreiche Freunde hat Be- e 
eher bis heute an seiner Seite. Sie 
haben schon das Unmögliche 
wahr gemacht : 
e Mehrere Ermittlungsverfah­

ren, u. a. wegen Mordes, die 
gegen Becher eingeleitet wur­
den, wurden im Laufe der Zeit 
ohne öffentliches Aufsehen 
eingestellt. . 

e Wichtige Akten über Bechers 
Vergangenheit waren zeitwei­
lig verschwunden. 

e Der Bremer Senat übernahm 
für Becher erst vor wenigen 
Jahren eine Bürgschaft von 
mehreren Millionen DM, als 
Bechtr seinen wirtschaftli­
chen Einfluß beim Kauf der in 
Konkurs gegangenen bremi­
schen Kraftfutterwerke Ren-

. neberg und Co ausdehnte. 
Ist er eine Ausnahme? Ein be­
sonders schlauer Fuchs, der dem A 
"großen ,Reinemachen 1 945" • 
entkommen konnte? 
35 Jahre hat es gedauert, bis die 
SS-Mörder Lischka, Heinrichs­
sohn und Hagen vor wenigen 

' Wochen endlich für ihre Verbre­
chen verurteilt wurden. · 

Und immer noch sind die Blut­
richter des Volksgerichtshofes 
frei, die 5214 Nazigegner selbst 
für lächerliche Vergehen zum 
Tode verurteilten. Sie hatten in 
der Vergangenh�it hohe Richter­
funktionen inne und kassieren 
heute durchweg hohe Pensionen. 
Es gibt noch viele "Becher" unter 
uns. Jürgen Pornorio 

Bei unseren monatelangen Re­
cherchen haben durch eigene 
Nachforschungen und Artikel, 
bzw. Tips und Hinwei�e geholfen: 
Kurt Emmen.egger (Schweiz), Ist­
van .Pinter (Ungarn), Julius Ma­
der, Prof Dr. Kaul (DDR). 



Unser Jugendmagazin ist mit 
der Ostermarschbewegung 
groß geworden. Auch diesmal 
woBen wir mithelfen. Wir ha­
ben daher einen telefobiscben 
Sonderservice eingerichtet: 
über unsere Tel.-Nr. (02 3 1) 
57 20 10 kann man Koutakt­
adressen und nähere Informa­
tionen über Aktionen, Treff­
punkte, Veranstaltungen 
Ostern bekommen. 

Osterholz-Scharm­
beck 

Für Frieden - gegen Atomraketen: 

Rltterhud.e 
Aktionen gegen Aufrüstung. 

Aktionen gegen Aufrüstung. Varneheide 
Friedensspaziergang 
gegen Autrüstung. Ab' 
tahrten auch 

Ostern: rausfahren, spazierenge­
hen, zelten, die Frühlingsluft at­

men. Mal wieder sehen, wie Natur aus ­
sieht. Und plötzlich kann man nicht mehr 

weitergehen: Kasernen, Atombunker, 
Truppenübungsplätze, Raketenstellungen, 

Kernkraftwerke, Atommüllsger ver ­
sperren den Weg, machen die Landschaft 

kaputt, bedrohen das Leben. Da lebt eine 

Hünxer Wald 
Ostersonntag: 

\ . .... 

Stukenbrock 

Körn und Sonn. 

Lüchow­
Dannenberg 
Aktionen gegen .werke. 

Hannover 

Protestdemonstration gegen 
Militärdepots im Naherho­
lungsgebiet. 

2. 4.: Kranzniederlegung 
und Kundgebung am 
Frledhot. Treff: 1 7.00 
Autobahnabfahrt 
Sennestadt 

vor und nach Ostern: antifa­
schistische Filme, Lieder­
abende, Diskussionsveran­
st..Jtung, Rockfeten in 
gendzentren. 

Bottrop , 

Ostersonntag: Moped-, Auto­
und Buskorso zum Hünxer 
Wald, 12.00 Gleiwitzer Platz. 

bortmund e 
Karfreitag: Kranzniederle-
gung im Rornbergpark. 

Ennepetal 
Friedenscamp gegen Muni­
tionsdeoots. 

Koblenz e 
7. 4. Friedenswanderung 

ln Heu.. findet eine Fahrradrallye zur 
Wasserkuppe für den Frieden statt. Ab­
fahrtsorte und -zeiten: 
3. 4. 
17.30 Wiesbaden, 1 9.00 Wetzlar, 1 9.00 
Ginsheim/Gustavsburg, 1 9.30 Rüssels­
heim. 
4. 4. 
7.00 Hessisch Lichtenau, 7.30 Darmstadt, 
1 7.00 Neuenhasslau, 1 5.00 Hanau, 1 2.00 
Offenbach, 1 4.00 Mühlheim, 8.00 Mörfelden, 
8.00 Karben, 8.00 Bad Hornburg, 9.30 Esch­
born, 8.30 Oberursel, 9.00 Bad Vilbel, 9.00 
Langen, 10.00 Neu-lsenburg, 1 0.30 Frank­
furt (arn Römer), 7.30 Gießen, 8.30 Lollar, 
1 0.00 Niederweimar, 1 0.00 Marburg, 8.30 
Gladenbach, 9.00 Biedenr<opt, 8.3U �ran­
kenberg, 1 3.30 Kirchheim,l4.30 Stadt Al· 
lendort, 16.00 Niederklein, 18.00 1 
8.30 Melsungen, 12.00 Borken, 7.30 
1 1 .00 Fritzlar, 16.00 Treysa. 

5. 4. 
1 0.00 Gelberhaus, 1 1 .00 Steinau, 1 2.00 
Schlüchtern, 12.00 Lauterbach. 
6. 4. 
1 8.00 Fulda . 

• Malnz 
7. 4.: Friedenswanderung 

Saarbrücken 
Woche vor Ostern: Kreuzzug 
der 11v. und kath. Jugend ge­
gen Apartheid und Rassis­
mus. 

Worms 
7. 4.: Fahrradkorso 

Mannheim 
Protestmarsch gegen T rup­
penübungsplätze im Käferta-

Aschaffenburg 
Friedensfest 

Außerdem: Aktionen gegen 
die Neutronenbombe. ler Wald. 

Kaiserslautern Speyer 
7. 4.: Osterwanderung 7. 4. :  Fahrradkorso 

Harnbacher Schloß. 
zum 

Neustadt 
7. 4.: Osterwanderung zum 

••�arrrba<:her Schloß. 

.. 

Schwandorf 
Ostermarsch mit Abschluß­
fest. 

Freiburg 
Jugendtreff für Frieden und 
Abrüstung . 

• 

Stuttgart 
Ostersonntag: 1 0.00 Bihl-

• platz: Protestma•sch des 
Friedenskomitees zum US­
Hauptquartier. 

Hellbronn 
Aktionen gegen Neutronen­
bornben und Raketenstellun­
gen. 

Idee wieder auf. In den fünfziger und sechziger 
Jahren nahmen Millionen Menschen in vielen 
Ländern an den Ostermärschen teil. Es ging quer 
durchs Land. Sie marschierten gegen Atomrü­
stung, Vietnamkrieg, für das Recht auf Kriegs­
dienstverweigerung. Osteraktionen gegen Atom­
raketen: das kommt 1980 wieder. In vielen Städ­
ten machen sich die Menschen auf die Beine, um 
etwas für den Frieden zu tun. 
Zu schön ist das Land, das Leben zu wertvoll, um 
es den Wahnsinnsplänen der Rüstungs- und 
Atomindustrie zu opfern. 
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Bezugsquellennachweis für 
die BRD und Westberlin : 
Sanyo GmbH München 
Widenmayerstraße 25 
8000 München· 22 
Telefon: (089) 22 1 5 34-38 

� -' 

Robotron Export-Import 
Volkseigene� 
Außenhandelsbetrieb der 
Deutschen Demokratischen 
Republik 
·DDR - 1 08  Berlin 
Friedrichstraße 61 

. -
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Das sind die Vorteile elektrischen Schreibens. 
Heute oder morgen werden auch Sie sich dafür 

entscheiden. Darum machen Sie sich schon jetzt mit 
den Vorzügen unserer neuen daro 202 bekannt. 

Ihr Schreibkomfort befriedigt höchste Ansprüche. 
Legen Sie auf repräsentative Schriftstücke 

besonderen Wert, dann empfehlen wir Ihnen 
die daro 202 mit der Einrichtung zum schnellen 

Umschalten von Gewebe- und Kohleband. 

Anzeige 
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Mehr Moas aul der Werll 
J Mit aktiver Jugendvertretung Erfolg erkämpft 

"Streberprärnie" -
so nannten sie die 
Lehrlinge bei HDW 
Harnburg und Kiel. 
"Anerkennung für 
guten Einsatz in der 
Berufsausbildung" 

- so bezeichneten es 
die Werftbosse. 

Gemeint war eine 
seit 1 969 beste­
hende "Prämie" von • dreißig bis fünfzig 
Pfennig pro Stunde, 
die den Lehrlingen 
gezahlt wurde, wenn 
- ja wenn nicht 
"Abzüge" gemacht 
wurden. Und Ab­
züge bekam jeder. 
dritte ab. Eine 5 im 
Zeugnis, eine Ver­
spätung, dieses, das 
und jenes: Abzug: 
Daher der Name 
"Streberprämie". 
Gegen dieses Diszi-

plinierungsmittel 
ab's auf den Werf-

12.4. 
1961 

"Ich befand mich in 
einem Ball aus Feu­
er, der tiefer und tie­
fer stürzte." So 
schilderte Juri Ga­
garin die aufregend­
ste Phase der ersten 
bemannten Erdul)l­
kreisung im All: Als 
das Raumschiff Wo­
stock 1 wieder in die 

Erdathmosphäre 
eintrat, erhitzte sich 
die Raumkapsel am 

Reibungswider­
stand der Luft. Juri 
Gagarin - eine hi­
storiscl«:\ Figur wie 
der Amerika-Ent­
decker Christoph 
Kolumbus. Jahre­
lang hatte er sich auf 
diesen Flug vom 12 .  
April 196 1  vorbe­
reitet. Dabei war es 
ihm nicht in die 
Wiege gelegt wor­
den, ein Raum-

"Rotstift" heißt die Zeitung der SDAJ für HDW in Harnburg und in 
Kiel. Sie hat den jahrelangen Kampf unterstützt. 

ten schon seit meh­
reren Jahren Prote­
ste und alternative 
Ideen. 
Statt der Streber­
pramte forderten 

Jugendvertretung 
und IG Metall: eine 
echte Leistungszu­
lage für alle Auszu­
bildenden, an der 

. nichts abgeknappst 

wird. Ihre Argu­
mente: Auf den 
Werften ist die Ar­
beit anstrengender 
als in den meisten 

Maschinenbaube­
trieben an Land; die 
Arbeit ist auch 
dreckiger, z. T. auch 
gefährlicher; im 
Schrlfsneubau und 
in der -reparatur Iei-

Bauernsohn als 
Weltraumlahre.r 
Raumpilot Juri Gagarin 

12. 4. 1961 :  erste Erdumkreisung im All 

fahrtpionier zu wer- Saratow zu studie­
den. Der Bauern- ren. Dort gewann er 
sohn, geboren am 9. Interesse an der 

· März 1934, be- Fliegerei, trat in den 
suchte erst die Ge- Fliegerclub ein, be­
werbeschule und suchte die Flieger­
wurde dann Gießer. schule . . .  · Er erhielt die Mög- Er engagierte sich 
lichkeit, am lndu- politisch und sah 
strietechnikum in auch den politischen 

sten die Azubis ei­
nen erheblichen An­
teil an produktiver 
Arbeit. Einleuch­
tende Argumente, 
und so fand sich 
auch eine breite 
Merheit der Kolle­
gen bereit, sich hin­
ter diese Forderun­
gen zu stellen. Jetzt 
gelang es, die Forde­
rung durchzusetzen 
- ein schöner Erfolg. 
Zwischen · 40 und 
160 Mark monatli­
che Prämie, gestaf­
felt nach Lehrjahren 
- so sieht die neue 

Betriebsvereinba­
rung aus. 

Erfolgsrezept: 
starke !GM-Grup­
pen, eine aktive Ju­
gendvertretung und 
ein langer Atem. 

Aspekt seines 
Raumflugs: Denn in 
den ersten beiden 
Jahrzehnten nach 
dem 2. Weltkrieg 
kam es den USA 
weniger darauf an, 
mit der UdSSR wis­
senschaftlich zu­
sammenzuarbeiten, 
sondern die eigene 
überlegenheit zu 
demonstrieren und 
damit auch das Ge­
sellschaftssystem in 
den USA zu propa­
gieren. Daß dann 
die UdSSR den er­
sten Sputnik startete 
- und dann noch den 
ersten Menschen in 
die Erdumlaufbahn 
schickte - das war 
ein harter Schlag für 
die amerikaDisehe 
Arroganz. 
Auch nach seinem 
Raumflug war Ga­
garin kein "Super­
star". Nach hartem 
Studium absolvierte 
er die Ingenieur­
akademie. 
Am 27. 3. 1 968 kam 
er bei einem Flug­
zeugunglück ums 
Leben. 

Scharmützel in 
der DDR? 
Der elan-Tip :Urlaub für 350 Mark 

Noch immer keine 
Idee für den Ur­
laub? Oder zuwe­
nig Moos? Wie 
wär's mit: Bunga­
lows, Küche, Du­
liehe, Fernsehen, 
in einem Camp 
mit Volley- und 

Fußballplätzen, 
Cafe, Kino, Clubs, 
Wassersport und 
vielem mehr? Mit 
Rockbands, Fe-

ten, Diskussio­
nen? Das alles 1 4  
Tage lang für 350 
Mark? Doch, das 
gibt's. Veranstal­
ter ist die SDAJ, 
Ort: Freund­
schaftscamp am 
Scharmützelsee in 
der DDR. Außer­
dem inbegriffen: 
Anreise mit Bus 
aus mehreren 
Städten der BRD, 

Visum, Reisege­
päckversicherung. 
Termin: 19. 7. bis 
2. 8. 1980. Vom 
letzten interna­
tionalen Freund­
schaftscamp wird 
noch immer ge­
schwärmt. 
Und so meldet 
man sich an: 5 0,­
D M  auf das Post-

scheckkonto 
1 865 84-439 

PSchA Essen 
überweisen; 

Name, Vorname, 
Anschrift, Ge­
burtsort und -da­
turn, Paß-Nr., an 

SDAJ-Bundes­
vorstand, Sonnen­
scheingasse 8, 
4600 Dortmund, 
übermitteln. Un-
terschrift nicht 
vergessen; der 

Anmeldeschluß 
ist der 1 .  7. 1 980. 

Ein schlecht geplanter Urlaub nervt ziemlich. Besser: auf 
el�n-Tips achten! 

***** 
Ich abonniere elan ab __ _ 
bis auf Widerruf für mind. ein 
Jahrfür 13,- DM (Kündigung 
nur zum Jahresende bis 
20. 1 1 . )  

Straße -�".---,---7-:.:..:::..,--'--__:__ 

::::::11€ 

***** 
PLZ, Ort _____ _ 
Ich bin einverstanden mit 
Abbuchung des Abopreises 
Bank/PSchA ____ _ 

.23 



Aktion gegen US-Raketen im Erholungsgebiet 

Trubel, viel Aufse­
hen. Die Leute, vor 
allem die älteren, 
die die Waldheide 
noch als Erholungs-: 
gebiet kannten, wa�: 
·ren echt betroffen." Verkehrschaos, 

Menschenauflauf, 
J,>olizei, Megaphone, 
lebhafte Diskussio­
nen: Am 8. März 
war in Heilbr<,)mi 
der Teufel los. Die 
SDAJ nutzte den 

Kurz darauf kam die 
Polizei, sie nahm 
zwei Jugendliche 
fest. Daraufhin zo­
gen fünfzig Demon-­
stranten zur Polizei­
behörde und pro­
testierten dort so 
lange, bis die beiden 
Verhafteten wieder 
freigelassen wurden. 

elan-Aktionstag, 
um eine Aktion ge­
gen die US-Atom­
sprengköpfe abzu­
ziehen. In der 
Waldheide, früher 
ein Erholungsge­
biet, haben die Amis 
hinter Mauem und 
Stacheldraht Per­
shing-I-Atomraketen 
in Stellung gebracht. 
Demnächst, so geht 
das Gerücht, sollen 
dort die Pershing II, 
die neuen Mittel-

hin. Flugblätter, 
Transparente und 
ein Infostand - da­
.mit ging die Aktion 
los. Eine selbstgeba­
stelte Papprakete 
sorgte für Aufsehen. 

Rolf Klotz von der 
SDAJ: 

Autos blockiert. Mit 
Leinentüchern ver­
mununt lagen dann 
mehrere Jugendli­
che auf der Straße. 
Der Verkehr stand 
still, es gab großen 

"Damit�', • meint 
Rolf, "ist die Sache 
für uns noch lange 
nicht erledigt. Um 
die Waldheide, die 
ein schönes Stück 
von unserem Land 
ist, werden wir 
kämpfen. Im Mai 
findet bei uns eine 
große Friedenswoc 
ehe statt." streckenraketen, 

"Dann sind wir zur 
Hauptverkehrs­

straße gewgen und 
haben sie mit vier 
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Wallfahrten ge­
gen Viehseuch' 
und Hagel­
schlag, geßen 
Not und Krank­
heit gibt's auch 
heute noch. 
Landsleute, die 
wallfahren ge ­
hen, um sich 
die Übel ins 
Haus zu bitten, 
haben in den -------' 
vergangeneo Wochen Schlagzeilen ge­
macht. Mit einer ganzen Prozession 
von Spezialisten hat Bundeskanz­
ler Schmidt · seinen Gang zu Präsi­
dent Carter angetreten . Und mit ein biß­
eben Abstand, aber mit genausoviel 
Weihrauch und Morgengaben folgte der 
Kanzlerkandidat Strauß. Aber sie waren 
nicht die schlauesten Bauern, sondern 
die besten Ausverkäufer, die es je gab. 
Wohin mit Raketen, die für jedes Land, 
in dem sie stationiert werden, die Zer-

W,allfahrt nach Washington 

Störungsgarantie mittiefem? Bitte hier­
her, Herr Carter, in die Bundesrepublik ! 
Wir haben ja schon über 3000 Raketen­
stellungen ihrer Armee gut getarnt un­
tergebracht, nicht wahr? 
Woher die Moneten für neuen Rü- . 
stungsschrott der NA.TO? Von uns, Mr. 
President, 3 Prozent mehr Rüstungsaus­
gaberi, schon gebongt ! 
Aber was tun wir, wenn Sportler aller 
Nationen in Moskau die Olympiade er­
öffnen, und keiner will bei uns spielen? 
Nicht weinen, Jimmy, dann dürfen un­
sere auch -nicht, mit ein bißche!l preußi- · 

• 

scher Strenge werden wir die schon kirre 
machen ! Und wer soll Quartiermacher 
sein für neue Spionagenester und strate­
gische Positionen an der Grenze zur So­
wjetunion? Aber lieber Herr Carter, wir 
sind doch Planer, Macher, mein Herr 
Matthöfer arbeitet an einem Spezialpro­
gramm für die Türken, oh no, selbstver­
ständlich nicht für die Gastarbeiter, Sie 
Schelm ! Und dann 
kehren die Wallfahrer nach Hause 
zurück, sie zanken unterwegs, wer den 
wirksameren Ablaß bekommen hat, und 
verkünden, sie hätten mit Sicherheit für 
unsere Sicherheit geleistet, was das Si­
cherste ist. Todsicher. Aber sie würden 
diesen Ausverkauf unserer Interessen 
noch marktschreierischer betreiben, 
wenn sie nicht ihre eiserne Ration an 
mißtrauischem Geschäftssinn hätten 
und die Angst im Nacken vor den Mil­
lionen, die Frieden und Völkerverstän­
digung wollen mid brauchen. Die Leip­
ziger Messe läßt grüßen, und wohin wol­
len die Mannesmänner mit den Stahl­
rohren, wenn nicht in die Sowjetunion? 
Ein neues Stahlwerk in der DDR bauen, 
das läßt sich hör€n . Erdgas beziehen, 
Rohstoffe, Werkzeugmaschinen. Und 
die Wissenschaftler haben jüngst erst 
wieder festgestellt, sie brauchen den 
Austausch mit ihren sozialistischen Kol­
legen. Und die Sportler der Bundesre­
publik kämpfen um ihre Olympiade. An 
Ostern wird in vielen Orten der Bundes­
republik marschiert, gewandert, gefei­
ert, ins Grüne spaziert für den Frieden. 
Ostern '80 - von Raketen befreit sind . . .  
(s. Goethe) ! ! !  

t�� t/fJ��4U-f 
Vera Achenbach 

Da palte 
der Senator 
1 0  000 Schü ler streikten am 
26. Februar in Bremen 

Über Bremen liegt feuchter kal­
ter Nebel. Aber vor dem Schultor 
geht es schon um 7.30 Uhr heiß 
her. Transparente, Schüler, auf­
geregte Direktoren. "Keine Ver­
schärfung in der Oberstufe - A 
heute Streik !" schreien die Pla- W 
kate von den Mauem. Schon vor 
einer Woche haben 3000 Schüler 
dagegen demonstriert, daß Schü-
ler der Oberstufe nicht mehr ihre 
Kurse frei wählen dürfen. 

10 000 Schüler auf Bremens 
Marktplatz 

Die Schüler sammeln sich vor 
dem Schultor und marschieren 
los - obwohl der Senator für Bil­
dung im Radio verkünden ließ, 
Unterrichtsboykott sei rechtswi­
drig. Vier Demonstrationszüge 
treffen sich auf dem altehrwürdi­
gen Marktplatz. 80 Prozent der 
Schüler hatten für den Streik ge­
stimmt. Jetzt stehen hier 10 000 
Schüler und singen: "\Yir haben 
die Schnauze voll, und wir �hen 
auf Sieg !" 
Zwei Tage lang ketten sich Schü­
ler am Roland zu Bremen an, um 
gegen die Fesseln in der Bil­
dungspolitik zu protestieren� Das 
ist zuviel für den Senator:. Die 
ganze Sache wird noch mal dis�u­
tiert - mit den Schülern ! 
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:·Ausbildung zum Hungerkünstler? 
Eigefl�lch wollte Matthias G raphiker werden - •·• •  ;I 

Mattbias suclit eine 
Lehrstelle als Wer- · 
begraphiker, Im · 

"Hamburger - -� 
Abendblatt" stößf 
er auf eine Anzeige. 
Ein schneller Griff 
zum Telefon: Mat­
tbias ist der neun­
zehnte, der sich be­
wirbt. Er darf per­
sönlich vorbeikom­
men. "Haben Sie ein 
Auto?" fragt die 
Angestellte arn an­
deren Ende der Lei­
tung besorgt. Denn 
das Studio liegt arn 

"Stadtrand von 
Harnburg. Mattbias 
macht sich auf den 
langen Weg. 

Vorstellungsge­
spräch. 
Mattbias legt seine 
Mappe mit Proben 
seiner Arbeiten vor. 
Vorn Chef erhält er 

Aeine mündliche Zu­
Wsage und einen 

"Schülervertrag" 
mit auf den Weg. Zu 
Hause studiert er 
den Vertrag - und 
kippt fast aus den 
Latschen: magere 
Jahre liegen vor 
ihm. 
1. Jahr: drei Monate 
Probezeit: 60 DM 
im Monat; restliche 
neun Monate: 
120,- DM. 
2. Jahr: 1 80,- DM. 
3. Jahr: 240,- DM. 
Ebenso im letzten 

halben Jahr der 
Ausbildung. 
Mattbias rechnet 
und kommt auf ei­
nen Stundenlohn 
von 1 ,08.DM. 

Mattbias ist 20 Jahre 
alt. Er hat eine 
Wohnung. Soll er 
sich zur Lehrstelle 
gleich einen Neben­
job suchen? Aber 

mehr gewährleistet ist. Der des 
Grafik Designers ist eine schöpferische 
Tätigkeit, die eine harmonische Zusam· 
menaibeit erfordert. Aus diesem Grun 
de kann das Ausbildungsverhältnis fri_st· 
los gekündigt werd�n . wenn das Ver- . 
halten des Schülers den Arbeitsfrieden · nachhaltig stört. ln diesem Zusammen-

Es ist schon etwas Besonderes, einen 
künstlerischen Beruf zu erlernen! Mehr 
Geld würde sich�r, ,auch zur schöpferi­
schen und barmtmischen Zusammenar­
beit beitragen. 

Ausgabe 4/80 : Berichte und Kommentare zu: 'Konferenzen 
der DJD, AEJ, DFU, zu Gewerkschaftsjugendkonfernzen, .WBDJ -Exekutivtagung, Olympia-Initiativen, Arbeiter­
und Freizeitsport u.v.m. Außerdem aktuelle Meldungen zur 
Juge�dpolitik und Dokumente. 
Jahresabo für elan-Abonnenten 18,-DM sonst 30,-. Beim 
Verlag bestellen ! 

, . 
Anzeige 

.. 

das geht auch nicht. 
Denn im Lehrver­
trag steht: "Voraus­
setzung ist deshalb, 
daß sich der Schüler 
verpflichtet, an allen 
für die Ausbildung 
bestimmten Veran­
staltungen (Semina- . 
ren) des Fachver­
bandes der Grafik 
Design Studios, 
auch sonnabends; 
zusätzlich zur nor­
malen Arbeitszeit, 
teilzunehmen." 
Da bleibt wohl nur 
noch, sich arn Mön-

ckeberg-Brunnen 
aufzustellen mit 
dem Hut in der 
Hand nach dem 
Motto: "Mein Geld 
geht zur Neige, jetzt 
greif ich zur Geige !" 
Dafür hat der Chef 
dreieinhalb Jahre 
lang eine genügsame 
Hilfskraft ! 

Unfälle 
in Atomkraftwerken 

Jüngste UnfaUmeldungen 
26. 2. 1980: Mehrere hun­
derttausend Liter radioakti­
ven Kühlwassers flossen im 
Kernkraftwerk Crystal Ri­
ver in Florida (USA) aus. 
Radioaktives Wasser trat 
einen Tag später im spani­
schen KKW Santa Maria de 
Garona aus. 
Unfälle in der BRD 
1976: 139 Störfälle. 
1977: radioaktives Wasser 
strömt in Grundremmingen 
aus. 1978: 145 Tonnen ra­
dioaktiven Dampfes strö­
men in Brunsbüttel ins 
Freie. 1979: 200 I radioak­
tives Wasser strömen bei 
lsar I in Ohu aus. 
Beim Anfahren des Ge­
meinschaftskernkraftwerks 

Neckar (GKN) arn 21. 9. 
1977 kam es zu sieben 
schweren Bedienungsfeh­
lern - Schaden: 30 Millio­
nen DM. 

Folgen eines GAU 
Wenn ein Reaktor durch­
schmilzt, ist zu rechnen mit: 
100 000 Soforttoten, 1,6 
Millionen langsam Sterben­
den, 1 00 Milliarden DM 
Sachschaden (Dr. Lindal­
ker, Tüv Köln). 
In der BRD wird z. T. sogar 
mit 30 Millionen Sofortto­
ten gerechnet (Studie Nr. 
290 des Inst. f. Reaktorsi­
cherheit). 

Harrisburg: Folgen 
Um 92 Prozenf nahm die 
Kindersterblichkeit in den 
Sommermonaten nach dem 
Unfall in genau den Gebie­
ten zu, die radioaktiv befal­
len wurden. 

Im Dicke.n Busch Wie die Adam Opel AG 
Rüsselsheim kaputtmacht 

Dicker Busch-so heißt der Stadtteil 
in Rüsselsheirn, in dem fast nur Be­
schäftigte der Opel AG wohnen. 
Wohnungen und Parkplätze sind da, 
doch zehn Jahre lang gab es keine 
Jugendfreizeitheime. Jetzt sollte ein 
großes Jugendzentrum gebaut wer­
den - doch dann kam sie, die 
"Opel-Krise". Das Werk in Rüssels­
heim soll, wie durchsickerte, ein rei­
nes Montagewerk werden, die Be­
legschaft von 42 000 auf 17 000 
Mann reduziert werden. Eine Kata-· 

strophe für die Stadt. 
Was hat das mit dem Jugendzentrum 
zu tun? 
Die Opel-Krise reißt ein tiefes Loch 
in die Stadtkasse, wie die Lokatzei­
tung "Mainspitze" berichtete. 14,2 
Millionen Mark sollen eingespart 
werden: eine halbe Million Mark 
weniger für Kindergärten und 
400 000 Mark weniger fürs Jugend­
zentrum. Nur noch 75 Jugendliche 
können - nach dem neuen 
Schrumpfkonzept - dann das JZ · 
nutzen. Die SV der Humboldt­
Schule und eine SDAJ-Gruppe wur-

den aktiv: Mit einer echten Sau an 
der Leine protestierten sie gegen die 
Sauerei und unterstützten die Forde­
rungen der Bürgerinitiative für das 
FZ Dicker Busch. 
"Und im April", schrieb uns Alfonso 
Fernandez von der SDAJ, "starten 
wir ein Fußballturnier für das Ju­
gendzentrum. Je mehr sich wehren, 
desto besser!" ... 
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ihre 
legen, 
mehr a 

Die Soldaten der Nationalgarde ver-. 
suchen mit brutaler Gewalt den 
Kampf des Volkes von EI Salvador zu 
unterdrücken. In vier Monaten

' 

ermordeten sie rund 7QO Menschen. 

ke, wie sie am pachstetrTag etwas 
in Jhre Magen pe.kommen, son-
dern dann sie auch von 
det Revolution. 

wie sie 
aufbauen 

mit uncJ. Bqhnen 
zum Essen find,. wasserdicl;l:te�0 
Dächern auJ; .. ilu;en Rutten. tJri.<i* 
sie wünscheil sich den Tag herbei, 
wo sie ihre Kinder in die Schule 
und nicbt.melir.�m Schuhputzen 
l.lnd zum sclük­
kep. 
Seit 
in N 
heer 
und 
telamerikas gewillt� 
mehr widerstandslos ausheut 
und unterdrücken zu lassen. Hat 
doch die nikaraguanische Revo-

hori ., in ihrer 
kurzen Regt gszeit gezeigt, 
was eine Volksmacht zu leisten 
imstande ist. 
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· rung noch Ver­
eu in vier Mo-

00 Leute teil­
umgebracht > 

zivilen Mini-
m'l 

Gr·· .Hg der 
"Revo11Jtionären 
Koordination" 
·�-.· ; _ _,,;. -�®0;0�0. 

zurück. Der 
gab auf einer 

sei­
Gueri11a be� 
bildeten alle 

wichti!�en GJ;terilJß,l)lt''UJ?Pen, Mas* 
BPR., 



greKJ? [Fes), die FA.Ptfund die 
L;f\2�), Q�t::h teilweise seit Jahren 
all�au�den · Streitigkeiten eine· 
einheitlich,.Revolutionäte Koor-
1lination". Sie rieten die Bevölke­
rung Zl1fQ bewaffneten Kampf 
gegen das Regime der 14 Fami­
lien auf und einigten sich Ende 

"' Februar auf ein gemeinsames 
,Regie,nmgsprogramm. 
Schon Rurz darauf demonstrier� 
ten 150bOO Salvadorianer im 
1\.ugelhagel, f�chistischer Grup­
�en 'hJ;e Untemtützung für die 
t,!Wvölutionäre Koordination". 
Auch Erzbischof Romero, der 
()Qerste Pt:iestei von E1 Salvagor, 
�rach sieh für den bewaffneten 
K.atnpf aus: .,�leb bin sicher, daß 
da,$ Blut und der Schmerz nicht 
vergehlleb sein werden, sondern, 
den ueuen Sal�adorianern helfen 

x ·werden, eine neue Gesellschaft l;)aueu 9n9 radikale Ref9�­
durchwetzeo." 

der 

US-Piäne zum 
bewaffneten �ingriff gegen 
die Revolution 

.. 

Vor allem aber versuchen die 
USA, eine Wiederholung der 
nikaraguaoischen Revolution zu 
verbirtdern. Durch Waffenliefe� 
ruogen, Entsendung von militäri­

.. �chen Beratern, ja selbst durch 
· die EntfüJmmg von Führern re., 

volntionärer Organisationen 
dUr«h Mitarbeiter der US-Bot­
scbaft trägt die USA. dazu bei, wie 
es Erzbischof Romero formulier­
te, qie Unterdrückung in El Sal­
vador anstatt 

Q.eJrectltigikeit und Ftieden 

""''" ""'•·�tli•rltt••t� in­
»OUOlitlJ;at mit den 

Mi:ttejlaxtLeli.kas bedür" 
fen, damit die Traume der loses, 
Bl<incas 'Und Pedros endlich in 
�rfüllung gehen. 

Roger Peltzer 

,,lnformationen, Diaserien, Filme; 
Materialien nnnittelt: 

Zu Nikaragua: Informationsbüro 
Nikaragua, Friedrichstraße 10, 
5600 Wuppertal. 

Zu EJ Salvador: Kontaktstelle EI 
Salvador c/o Phillip llamer, Ki­
liansplau 3, 8000 München. 

•.a:cJiin,;t1tiOXl", die aus ver�Jüe-
url�alllisa:tiOJten �.telltild4�'ll01U'�Ie.ttml bewaffneten Kampf 

1Jeilll,�1Salnes Regierungsprogramm 

und vom Ku·Ktux·Ktao,. 
von wellen Rassielen 
und schwarzen Arbefterl\, 
vom Kampf der Arbeiter-' 
bewegung und von der 
Schönheit des Landes. 
SchUtt sprach mit 
Angela Devls und strei­
kenden WerftarbeJtern. 
Er war tn H·arrlsburg und 
bei Ford ln Detrolt. ln 
Chlkagos Sluma erlebte 
er mehr Elend af8 sech• 
Jahre zuvor Im kriegs­
zerstörten Hanol. Dieses 
Buch bringt Schwung ln 
die Diskussfon über den 
moralf8chen Fobn..n�'*''" 
anspruch der US4. 

Peter Schütt 
Die Muner'mucr 
pumpe 
Bilder aua dem andere 
Amerika. ·· 
260 Selten, 9,80 �.M 
Erhältlich in jeder SuCh· 
handlung oder direkt bei � WeHkrela-VerJag 

Postfach 789, 
4800 Dortmund 1 
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Lesen 
Herbert Schindler 
Graben wir uns selbst 
das Wasser ab? 
Verlag Neues Leben, Berlin, 
240 Seiten, mit zahlreichen 
Fotos, Pappband, 1(;,80 DM 
Best.-Nr. : 58/6428686 

Die Fragen der U�weltge­
staltung und des Umwelt­
schutzes sind zentrale Themen 
unserer Zeit. Der Autor 
untersucht in dieser populär­
wissenschaftlichen Arbeit die 
wesentlichen Zusammen­
hänge zwischen Mensch und 
Umwelt, wie sie- in den 
Bereichen des gesellschaft­
lichen und persönlichen 
Lebens entstehen. 

Klaus Frühauf 
Sfern auf Nußkurs 
Wissenschaftlich­
phantastischer Roman 
Verlag Neues Leben, Berlin, 
320 S., Pappband, 7,50 DM 
Best.-Nr. 58/6427595 
Kalo Jordan gehört einer Ex! 
pedition an, die einen Kon­
takt zu außerirdischen ver­
nunftbegabten Wesen her­
stellen soll. Statt der freundli­
chen Begegnung mit den 
Fremden kommt alles jedoch 
ganz anders. Ein Geschoß mit 
sonderbaren Kugeln explo­
diert und das ist nur der An­
fang einer Kette" von Ver­
wicklungen. 

Cht Spaß ., .... """ . . 

tolle 
Sonderangebote 

jetzt 
in allen 

collectiv­
Buchhandlungen 

collectiv 

§, I iteratur 

Waldtraut Lewin 
Die stillen Römer 
Verlag Neues Leben, Berlin, 
430 S., Pappbd., 9,40 DM 
Best.-Nr. 58/6427704 
Die Autorin verfolgt die Le­
benswege von vier jungen 
Menschen vor dem Hinter­
grund der Herrschaftszeit des 
Kaisers Augustus. Tabea, die 
junge Prostituierte, ihr Bru­
der 1Mamercus, der Adelige 
Manius und der Sielave Pam­
philu� - sie alle werden in die 
Konfl�kte ihrer Zeit verstrickt 
und z Entscheidungen ge­
zwung . , die ihrem Leben die 
Wende 'bringen. 

Roter Reporter " 

aus dem Wilden Westen 

John Reed 
Biographische Reisebriefe 
von Harald Wessei 
Verlag Neues Leben, Berlin, 
360 S., mit zahlr. Fotos, Lei-

-nen, 16,70 DM 
Best.-Nr. 58/6428686 
Der Autor ist seinem Berufs­
kollegen nachgereist zu 
Schauplätzen seines Wirkens 
in Mexiko, Nordamerika und 
im Lande l.enins. 24 Briefe 
fügen sich zu einer informa­
tionsreichen Biographie und 
geben .zugleich Rechenschaft 
über das, was seit John Reeds 
frühem Tod bei der revolu­
tioqären Veränderung der 
Welt erreicht wurde. 



"Deutsche Widerstandskunst von 1 9�5" hatte 
eine in Kerlsruhe gezeigte Ausstellung zum Thema. 
Da Ist der Jude, der Christ, der Sozialist und der 
Kommunist, die der aktive Widerstand gegen den 
Hltlerfaschlsmus vereinte. Diejenigen, die Im Kon­
zentrattonslager waren, setzten Ihre künstlerischen 
Fähigkelten ein, um der Außenwelt die Grausamkelt 
des Faschismus zu zeigen. Oft waren es auch per­
sönliche Erfahrungen der Künstler in der Emigra­
tion, die in Zeichnungen und Grafiken umgesetzt 
wurden und in Flugblättern aus dem Exil wieder zu­
rückkamen. Allen war bewußt, daß auf Ihre - als 
"entartet" diffamierte- Kunst die Todesstrafe stand. 
Diese in der BRD einmalige Ausstellung wird noch in 
Frankfurt (18.3. bis 27. 4.) und in München (9.5.bls 
22. 6.) gezeigt. 

Eines Tages im Amt 
I· 

Der Nächste bitte ! 
M itgliedsnummer? 
?? 
NSDAP-M itgliedsnummer? ! 
Keine?? ! !  
Dann haben Sie sich i m  Zimmer geirrt. 
H ier werden nur Bundespräsidenten eingestellt. 
Versuchen Sie es doch mal in einem anderen Land . 

Gerd Wollschon 

Dieses Staeck-Piakat hängt 
jetzt an Litfaßsäulen in Harn­
burg und Frankfu rt. Staeck 
und der Schriftsteller Günther 
Wallraff ("Zeugen der Ankla­
ge':) finanzieren die Aktion. 
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Sie haben auch eine Ge­
gen-BILD-Stelle . (KI. Hoch­
straße 5, 6000 Frankfurt) ge­
gründet, wo man das Poster 
und andere Materialien über 
BILD beziehen kann. 

Rainer, Nena, RoHund Frank 
sind die Mitglieder 
der G_ruppe "Stripes". Wo­
rauf viele Gruppen jahrelang 
oft vergeblich warten und 
hoffen, haben sie in einem 
Jahr geschafft: einen Platten­
vertrag mit CBS. 
"Buchen Sie - solange es Sie 
sich noch leisten können!" 
Beim Durchlesen des Wer­
bematerials von Management 
und Plattenfirma glaubt man, 
daß es sich bei der Hagener 
New Wave-Gruppe "Stripes" 
um die Schönsten und Größ­
ten handelt. Um die Super­
truppe der achtziger Jahre. 

Auf sehr penetrante Art wer-
. den' die vier Musiker in den 

höchsten Jubeltönen ange­
priesen. Was meinen die 
"Stripes" selbst zu dieser 
Gangart? Nena, die Leadsän­
gerin,, achselzuckend: 
"Manchmal klingt einiges 
schon wie aus dem Bilder­
buch. Aber um gesehen · zu 
werden, mußt du was machen. 
Es gibt so viele Gruppen. 
Wenn du da nicht ein bißeben 
übt;rtreibst und dazulegst, 

Die Akademie Remscheid 
(Küppelstein 34, 5630 Rem­
scheid) führt vom 26. April bis 
30. April 1 980 ein Kinder­
und Jugendtheaterwork­
shop durch. 

Diese und andre Postkarten, 
kann man zum Preis von 
0,10 DM (ab 10  Stück) bestel­
len bei: E. Vollend, Deides­
heimer Straße 29, 1 000 Ber­
lin/W 33. Eine Postkartense­
rie gegen rechts gibt's bei: P. 
Jung, Kransbarger Weg 4, 
6000 Frankfurt/Main. Bei A. 
Troppmann, Nibelungenstr. 
7, 8000 München 1 9  gibts 
"Rote Extra-Karten". 

ja .. . " Rainer, der Gitarrist: 
"Wenn du von der Musik le­
ben willst, mußt du mit dem 
System gehen. Mit dem Sy­
stem der Plattenfirma, der 
Verleger, der Werbung. Du 
mußt eben nach marktwirt­
schaftliehen Gesichtspunkten 
vorgehen. Und welcher 
Waschmittelhersteller zum 
Beispiel bleibt beim Anbieten 
seines Produkts schon rein 
sachlich?" 
Die "Stripes" wollen Karriere 
machen. Wenn ihnen diese 
"Waschmittelwerbung" da­
bei hilft, ist es ihnen recht. 
"Für uns ist wichtig, Musik zu 
machen und unsere Produkte 
zu verkaufen." Die Gruppe 
sieht darin ihre Chance, sich 
selbst zu verwirklichen. Und 
sie glauben, dabei weniger 
von sich aufzugeben, als wenn 
sie "auf Lebzeiten mit einem 
klapprigen Bus von Jugend­
zentrum zu Jugendzentrum 
fahren und nebenbei noch in 
einer Fabrik arbeiten müs­
sen". 
Von sich selbst sagen Nena, 
Rainer, Rolf und Frank, daß 
sie mit ihrer Musik in eine 
kommerzielle Richtung ge-



. .. 

.. 

hen. Eine Richtung, in der 
noch Marktlücken offen sind. 
Da wollen sie hineinstoßen, 
rechnen sich auch gute Chan­
cen aus. Der Anfang ist für sie 
schon getan: ihr ers�er Plat­
tenvertrag mit CBS. "Wenn 
die LP erst mal auf dem Markt 
ist, werden noch viele von uns 
reden. ' New Wave bedeutet 
für uns ein neues Musikge­
fühl. Es packt uns einfach. 
Führt weg vom bombastisch 
gemachten alten Deutsch­
Rock, hin zur 'einfacheren 
Rhythmik. New Wave - das 
ist kurz und gerade. Eine to­
tale Grenze zwischen New 
Wave, Punk und Rock kann 
man nicht ziehen. Wir sehen 
das so: Rockmusik. ist die hi­
storische Musikrichtung. 
Punk ist eine Art musikali­
sche Umwälzung zurück zur 
historischen Musik gewesen. 
Und alles, was darauf auf­
baut, ist New Wave. Wir wol­
len, daß auch andere auf diese 
Musik abfahren. Die Texte 
sind nicht anspruchsvoll. Un­
sere Lieder drehen sich vor­
wiegend um uns .. Um lustige 
Sachen, die passiert sind. Es 
wird einfach was erzählt. 
Mehr wollen wir nicht." Die 
Musik, die sie machen, fetzt 
rein, spricht das Publikum an. 
Es macht Laune, sie live zu 
sehen. Doch sie, wie in den 
Pressematerialien, als Super­
truppe darzustellen ist um ei­
niges zu hoch gegriffen. Die 
"Stripes" ist eine von vielen 
guten Bands bei uns. Was sie 
etlichen anderen voraus ha­
ben, ist Glück. 

.. r 

Rosi Kraft 

29. bis 31 . August in Reck­
linghausen: Muslkertreffen, 
veranstaltet vom jungen fo­
rum I Ruhrfestspiele. Adresse 
für Anmeldungen und Infos: 
Ruhrfestspielhaus, 4350 
Recklinghausen. 

Für 1 5,- DM als DIN-A-1 -Po­
ster (vierfarbig) bei: J. R. 
Schulz, Borndeal 1 9, 2000 
Harnburg 61 . 
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� Die Betschwester 
Victor ]ara. der 2 Jahre im Priester­
seminar von San Bemac;lo war singt 
auf dieser Platte Liede� die Witz 

.... < : 
I} 

'• 

. I 
. . p 

.. ... '· ·, 

..,. -f. 

und andere 
frivole·Gesänge. 
und Spöttelei, Lebensfreude Und Humor 
des chilfi!nischen Volkes ausdrücken. 
Besonders die Frömmigkeit der Kirche 
ist darin tler Respektlosigkeit der 
chilenischen Bauern ausgesetzt 

Victor ]ara. Theaterregisseur und be­
deutendster Vertreter des neuen chi­
lenischen Liedes, wurde 1973 im Stadion 
von Santiaga de Chile von Junta .Solda­
ten gefoitert und ermordet 

30-cm-LP, Nr. 88209 
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V"l•g �loo•" GmbH • 
Postfach 827 
4600 Dortmund 1 
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Alle reden von Schlank­
heitsdiäten - dicke und 
vermeindlich dicke, 
Frauen und Männer. Ein 
unerschöpfliches Thema 
in Mittagspausen, wenn 
mal wieder einer mit 
Knäckebrot und Radies­
chen zu Tisch kommt. Zig 
Bücher und Rezepte ver­
sprechen schnellste Ab­
nahme in wenigen Tagen. 
Schlankheit ist nicht nur 
eine Frage des gesell­
schaftlichen Schönheits­
ideals sondern auch der 
Gesundheit. Aber die mei­
sten Diäten, die kurzfristig 
wirksam sind, gelten eben­
falls langfristig als gesund­
heitsschädlich, weil sie zu 
einseitig sind. Wer solche 
einseitigen Kuren, seien 
sie fett-, eiweiß, oder koh­
lenhydratebefreit, länger 
machen will, sollte auf je­
den Fall vorher den Arzt 
fragen. Wer wirklich lang-

fristig abnehmen will -
darüber sind sich die Ge­
lehrten nahezu einig -
muß eine große Willens­
stärke aufbringen und 
seine Eßgewohnheiten 
grundlegend ändern. 
Und letztere werden schon 
im frühesten Kindesalter 
vorprogrammiert. Wie die 

Stiftung Warentest (Heft, 
8/78) in Zusammenarbeit 
mit Wissenschaftlern er­
mittelte, sind von 19 un­
tersuchten Diäten nur bei 
einer anhaltende Erfolge 
wahrscheinlich, bei vier 
weiteren möglich. Wer die 
klassische Schlankheitskur 
wählt : Nicht zuviel Fett, 
wenig Kohlenhydrate 

und Obst hat zumindest al­
les Notwendige und kei­
nen Ärger mit komplizier­
ten Rezepten. "Auf gutem 
Weg ist schon jeder, der 
weitgehend auf Zucker, 
Süßigkeiten, Alkohol und 
auf übermäßigen Brot­
und Kartoffelkonsum ver- I 
zichtet", sagt "Test". Und 
wenn man gewillt ist, seine 
Eßgewohnheiten langfri­
stig umzustellen sind fol-
gende psychologische I 
Tricks hilfreich: 

Zielgewicht und tägli­
che Eßmenge festlegen. 
Buch führen und kon­
trollieren. 
Weniger, aber häufiger 
essen. 
Feste Mahlzeitenter­
mine einhalten. 
Nicht in der Küche und 
schon gar nicht aus dem 
offenen Kühlschrank 
essen. 
Zum Essen Zeit neh­
men, jeden Bissen 
mehrfach kauen. · Das kann man auch ein­

halten, wenn man noch zu 
Hause wohnt und nicht 
selber das Essen bestimmt 

31 
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"Uns hat hier nicht das 
verkorkste Leben des 
Jungen zu interessieren. 
Das ist ja vorbei. Was hier 
interessiert, ist die Frage : 
Wie kam der Junge an den 
Gürtel?" So die Reaktion 
eines Strafvollzugsbeam­
ten nach dem Selbstmord 
des 1 4jährigen Norbert 
R., der sich 1 972 in einer 
Einzelzelle der Jugend­
strafvollzugsanstalt Sta­
delheim mit einem Ho­
sengürtel erhängte. 

Der Münchner Rechts­
anwalt und Filmemacher 
Norbert Kückelmann hat 
diesen "Fall" zum Anlaß 
seines Filmes "Die letzten 
Jahre der Kindheit" ge­
macht. Der Regisseur hat 
versucht, das "verkorkste 

' ' 

Leben" des Jungen aufzu­
rollen: Martin lebt mit 
seiner Familie in einer 
ärmlichen Stadtrandsied­
lung. Mit sieben taucht 
sein Name zum ersten Mal 
in den Akten der Jugend­
behörde auf. Mit neun 
knackt Martin Automa­
ten. Wenig später kommt 
es zu ersten LadeJtdieb­
stählen. Er ist 13 ,  als er 
sich zu einer "großen Sa­
che" hinreißen läßt. Die 
Polizei erwischt ihn, und 
Martin kommt ins Erzie­
hungsheim. Er flieht, wird 
wieder eingewiesen, haut 
immer wieder ab, bis ihn 
kein Heim mehr haben 
will. 
Martin wird zum "Dauer­
fall" für Ärzte, Jugend­
ämter und Polizei. 

Die ordnungserhaltenden 
Institutionen sind hilflos 
gegenüber diesem kindli­
chen Außenseiter. Das 
!ugendamt erklärt ihn 
zum "unlösbaren Fall". 
Man wartet nur noch dar­
auf, bis er die Schwelle zur 
Strafmündigkeit erreicht 
hat. Der Knast als Endlö­
sung. Und als Martin in 
der Untersuchungshaft­
anstalt Selbstmord be­
geht, ist das nur das Er­
gebnis der Erkenntnis, 
daß es keine Chance für 
ihn gibt. 
Kückelmann hat einen 
Film gemacht, der sich 
durch eine erschreckend 
genaue Milieuschildernng 
a.uszeichnet und nie in das 
Fahrwasser wilder Speku­
lation und Schwarz­
weißmalerei gerät. Auch 
kommt keine Gefühlsdu­
selei auf, wenngleich in 
einer Szene des Films 
Martin und sein Freund 
Giango gitarrespielend 
und Bob-Dylan-Lieder 
singend durch grüne 
bayerische Lande ziehen. 
Eine gewisse Fluchtro­
mantik entsteht, die Kük­
kelmann hätte vermeiden 
sollen. Dies hindert aber 
nicht, dem Film viele Zu­
schauer zu wünschen. · 

Insbesondere Jugendli­
che, aber auch Eltern, 
Pädagogen und andere 
Vollzugsbeamte der staat­
Iichen Einrichtungen, de­
nen die Fürsorgeerzie­
hung obliegt. 

Friedhelm Mönter 

- I 

Chrtstoph 
Krämer -

Christoph Krämer, 32 Jahre 
alt, Maler, arbeitet als Buch­
gestalter, weU er von seinen 
Bildern nicht leben kann. "Zu 
jedem BUd gibt es zahUose 
Skizzen. Unter jeder fertigen 
Arbeit liegen etliche über­
malt

.
e BUder. Das gerade 

macht für mich Malen so reiz­
von: Man korrigiert seine 
Gedanken und Gefühle, bis 
man glaubt, daß Bild und Ge­
fühl übereinstimmen. Wenn 
man d&Dft noch jemanden fin- · 
det, der sich damit auseina-e 
dersetzt . . .  " 

Und so wird's gemacht: 
Lös1,1ngswort auf eine 
Postkarte schreiben, aus­
reichend frankieren und 
schicken an: Redaktion 
elan, Postfach 789, 4600 
Dortmund 1. Einsende­
schluß ist der 30:April 
1 980 (Datum des Post­
stempels.) Unter den rieb­
tigen Einsendungen wer­
den verlost: 
drei Langspielplatten und 
zwei Buch·Neuenchei· 
nuugen. Viel Spaß beim 
Raten ! 



"Es ist ein Traum, den ich 
·schon lange mit mir 'rum­
schleppe, Bilder zu malen, 
bei denen im Kopf das los­
geht, was einem bei 
Johnny B. Goode in die 
Beine fährt", sagt Chri­
stoph Krämer in einem 
elan-Gespräch, bei dem 
wir ihn fragten, warum er. 
gerade Bilder über 
Rock-Musik, · Jugendliche 
und ihre Probleme malt. 

Wie entstehen deine Bil­
der? 
Die Bilder entstehen oder 
besser, sind schon da, wo 
die Szene ist. t-licht das 
Starportrait, wie es oft zur 
Verkaufsförderung Plat­
tencover ziert oder verun-

Nach der Frauenfilmßste mit 
über 50 Dokumentar- und 
Spielfilmen hat der Filmver­
leih tJnidoc (Postfach 45, 
8000 MOnehen f9) jetzt eine 
Uste von Kinder- und Ju­
gendfilmen herausgebracht 
Gegen RUckporto von 
0,80 DM �n man dort Kin­
der-, Märcl)en-, Animations-, 
Indianer-. Dokumentar- und 
Jugendfilme kennenlernen -
jeder Alm wird kurz vorge­
stellt, und auCh· die techni­
schen Daten (es hand� sich 
urnd 1 6- und 35-,mm�llme) 
fehlen nicht. 

ziert, interessiert mich, 
sondern die Gründe dafür, 
daß Rockmusik so viele 

. Jugendliche bewegt. Des­
halb gehe ich dahin, wo sie 
gemacht, gehört und ge­
tanzt wird. Nicht die Ober­
fläche, die Light-Shows 
und der Disco-Marsch­
schritt interessieren mich, 
das alles könnte auch ein 
BRAVO-Poster sehr nett 
bringen. Um an die Sache 
selbst heranzukommen; 
muß ich direkter arbeiten. 
Ich gehe also ziemlich re­
gelmäßig in die Hambur­
ger Diskotheken "Grün­
span" oder "Chicago" und 
zeichne dort, mache Skiz­
zen. Eine Haltung, eine 
Bewegung, herumhängen 
oder ausgelassen sein; 

Eagles The 10111 raa 

zärtlich oder allein sein, 
das alles sagt sehr viel über 
die Situation, in der sich 
Jugendliche befinden, 
über ihre Sehnsüchte, ihre 
Ängste aus. Bis dann Bil­
der daraus werden, da.u­
ert's oft sehr, sehr lange. 
Wenn du Jugendprobleme 
verarbeitest, warum dann 
gerade Rock 'n' Roll? 
Beim rocken und rollen 
lassen Jugendliche das 
raus, was an Aggressionen 
sich bei ihnen im Alltag 
angestaut hat. Das ist aber 
nur das eine. · Da drückt 
sich im Rock 'n' Roll etwas 
Erfahrenes sehr ehrlich 
aus, da bleibt er auch mit 
seinen musikalischen 
Wurzeln, dem Blues, sehr 
verbunden. Es gibt aber 
auch das andere, die ver­
schiedenen Spielarten von 
Discos, wo man sich 
"große Welt" vormacht, 
oder aber im Berauscht­
sein, Musik, Alkohol oder 
Dope versackt. Und je­
desmal ist das eine andere 

Die Ausleihgebühren sind 
vergleichsweise .niedrig; den 
Gesamtkatalog erhält man • 
gegen Voreinzahlung von 
1 0,- DM beim PSchA Mün­
chen, Kto.-Nr. 284 58-803 
(Stichwort: Katalog; Abs. 
nicht v�gessenl). 

Unter starkem Einfluß 
von Joe Walsh (Ex-James 
Gang) gelingt den Eagles 
hiermit- ein recht gutes 
Album. Stark vor allem 
die Gitarrenpassagen auf 
"King of Hollywood", 
"Those Shoes" und 
"Teenage Jail". Im Ge­
gensatz hierzu stehen drei 
ruhige Stücke im Stil von 
"Hotel California" bei 
denen man glaubt, es 
seien ganz andere Musi­
ker am Werk. (WEA) 

Pete Seeger 
Iudustrial Folk Song 
Lieder der Arbeitswelt, 
die meisten von ihnen ent­
standen in der Zeit der 
großen Industrialisierung 
der USA, stehen im Mit-

telpunkt. Sie handeln von 
hanen Zeiten und schwe­
rer Arbeit. Viele sind 
Kampflieder, entstanden 
in den bittersten Klassen­
kämpfen der 20er und 
30er Jahre. Von Pete See­
ger nur mit Banjo beglei­
tet, hören sich die Stücke 
auch musikalisch sehr tra­
ditionell an. ("Ich hoffe, 
diese Lieder zeigen euch 
eine andere Seite der 
USA als die, die die mei­
sten Leute kennen." -
Pete Seeger) (pläne) 

The RKords 
Sbades in bed 
Vom Plattencover ausge­
hend, vermutet man eine 
New Wave Gruppe. Dies 
ist aber nicht der Fall. Die 
Records spielen eine be­
kannte An von Rockmu-I I I I I I I 

Musik, das kann man hö­
ren, aber auch sehen. 
Daß aus Rock 'n' Roll Ak­
tivität entstehen (eben 
deshalb kann es auch Rock 
gegen rechts geben), man 
sich · aber auch damit be­
täuben kann, das ist, was 
ich mit meiner Arbeit sa­
gen will. Bilder für die 
Wirklichkeit - nicht von 
ihr weg. 

sik. Zum treibenden 
Rhythmus spielen zwei 

·Gitarristen Melodie und 
zum Teil improvisiene 
Gitarrensoli. Der Gesang 
ist meist mehrstimmig. 
Die einzelnen Stücke sind 
interessant gestaltet. so 
daß man von einer gelun­
genen LP sprechen kann. 

Cochise 
Rauchzeichen 

(Virgin) 

Eins der besten Debütal­
ben, die wir in der letzten 
Zeit gehört haben, hat die 
Gruppe Cochise heraus­
gegeben. Reggae, Rock 
und Folklore macht die 
Platte sehr abwechslungs-

' { 

m die 
eranstaltung �u eri•:Md!t9JTl 

>Wollen öm Initiativen 
�trag auf staatliche Förde­
rung stellen: schließlich ist 
das Ganze eine gemeinnüt-
ige Veranstaltung. Doch ob 

die Strauß-Behörden da mit­
,ziehen? 

Die Initiative vermittelt: auch 
IRockgruppen, die bereit sind, :g�· egen Spesenerstattung bei 
11/orkonzerten mitzumachen. 
· ontaktadresse: 
�olfgang Mlchl 
}Werlnherstraße 8 
8000 München 90 
Dort gibt's auch Materialie 
zum Konzert und weitere ln· 

reich. Besonaers erfreu­
lich ist, daß es der Gruppe 
gut gelungen ist, deutsche 
Texte zu verarbeiten. Die 
Musiker haben viele Pro­
bleme hier in der BRD 
erkannt und scheuen sich 
nicht, diese auch in ihren 
Liedern aufzuzeigen, wie 
man an Stücken über 
Neonazis und Terrori­
stenjagd deutlich h�rt. 

(Folkfreak) 

Fleetwood Mac 
Tusk 
Während auf der letzten 
LP ,.Rumours" noch zwei 
gute Rocknummern zu 
finden waren, läßt sich in 
diesem Doppelalbum 
kein Stück so recht der 
Rockmusik zuordnen. Es 
handelt sich um eine ru­
hige und technisch sehr 
perfekte Produktion. 
Diese Musik soll ein brei­
tes Käuferpublikum an­
sprechen, auf Experi­
mente und Avantgardisti­
sches ist deshalb verzich­
tet worden. 

(Warner Bios) 
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Als erstes. wollte ich mal einen 
Vorschlag zur Verbesserung der 
elan machen, obvvohl sie mir per­
sönlich gut gefällt. Mir ist aufge­
flil.len, daß einige.,Leute Schwie­
rigkeiten haben �p vtJltehep, was 
einige Artikel bedeu,ten sollen. 
Vielleicht könntet Iqr auch jeden 
Monat ein Kreuzworträtsel brin-• gen und auch mal ein SPfel .. oder 
so. Fotogeschichtenfindeeicli seht 
gut, vor allem die von der Bun­
deswehr fand ich unheitnlich Huf­
te. 

Sabine Jbth, Kiel 

". 
Leserbriefseite wichtig 

.�eh habe die "Welle" der elan­
Leserbriefe aufmerksam ver­
folgt. Ich meine, daß Ihr Euch 
wegen der "negativen" Meinun­
�n, siehe Fotostory (über Bun­

ehr usw.), nicht entmutigen 
n sollt. leb halte die Leser­

ite für sehr wichtig. Dfe 
uar� und Märzausgabe sind 

beide sa'hgut! 
Koru:ad Keil, Landshut 

leb "'ßCb@tb�· im Auftrag der 
JZE-Zeitung und frage-Euch, ob 
Ihr vielleicht Informationsmate­
rial gegen .F. J. St1;auß habt. Wir 
wollen in 11nserer Zeitung eine 
Anti-Strauß-Sache aufstellen. 
Aus dem lnfomiationsmaterial 
werden wir, unsere JZJEwRedak­
tion" einen Bericht ZUS<\Illmenfas­
sen und an die CSU-Landesfrak-· 
tion schreiben und .F. 'J. Stnuß 
um eine Beantwortung bitten. 

Knut Boborowsld, Essen 
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ßlona Lentone.., 

gestellt wird. Heute sind es aus­
l�nd\sche Arbeiter, morgen sind 
es womöglich Kinder, alte Leute 
und Körperbehinderte (gestem " 
wa�en es Juden). Jeder Bürger, 
der I<�nnt.nis von solchen rüden 
find 'diskriminierenden Oe­
sclläftsmethoden erhält, �uß sich 
fragen, was er sönlich dagegert 
tun kann. ' 

Wolfgang 

Tampere/Finnland Falsch zitiert 



, , Rumpelstilzehen · ' ,  

"Spiel nicht mit den 
Schmuddelkindern", 

" Väterchen Franz" und 
"Wenn der Senator er-

Hoelderlln - New Faces 
Mit neuer Besetzung und neuem Srund gelang der 
Du�

.
chbruch. Die Single-Auskoprlung "The shou­

ter h1elt sogar 1n bundesdeutsche Hitparaden Ein­
zug . . . New Faces" ist ein weiterer Beweis, daß guter 
Rock auch 1m e1genen Lande gemacht wird. 
Nr. 2-271133 DM 15,80 

Nlna Hagen - Unbehagen 
N1cht nur Skandale und irres Auftreten machten Nina. 
schnell bekannt. Ihre Musik geht unter die Haut, und 
d1e Texte wagen den Griff auch unter die Gürtellinie. 
Nr. 2-271140 DM 1 4,80 

Franz K - Gewalt Ist Schln 
Von ihren Fans frenetisch gefeiert, von ihren Kriti­
kern abgelehnt. Bei der neuesten LP zeigen sich 
Franz K von 1hrer besten Seite: kompromißloser 
Hard-Rock, melodischer Slow-Rock, und dazu fet­
zige deutsche Texte. Man sollte genau zuhören 
Texte sind auf dem Cover abgedruckt. 

· 

Nr. 2-271134 DM 15,80 

Joan Armatradlng - Steppln' out 
Vor zwei Jahren noch ein Geheimtip der Szene, seit 
1hrer letzten LP und einem Auftritt im . .  Rockpalast" 
nrcht nur von Kennern geschätzt: Joan Armatrading. 
Nr. 2-271135 DM 15,80 

Puhdv - Live 
Oie neuesie Doppei-LP der bekanntesten DDR­
Rock-G ruppe. Live-Aufnahme eines Konzertes im 
Friedrichstadtpalast, Berlin. Die besten Stücke aus 
einer zehnjährigen Zusammenarbeit sind auf den 
Platten verei nigt. Dazu einige neue Aufnahmen. 
" Sturmvogel " , .. Perlenfischer", " l karus", .. Wilde 
Jahre" u. a. 
Nr. 2-271138 
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